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Der neue Hofſkandal.
In der heute erſchienenen Nummer ſeiner Wochenſchrift Die

Zuk unft huft Maximilian Harden in auffälliger Weiſe zurück.
Er widerruft nicht, ſondern er verſchleiert nur; er will nicht,
daß ſeinen erſten Artikeln der Sinn gegeben werde, der ihnen
gegeben werden mußte. Er habe nur, als er die Sachen auf
deckte, ſeine patriotiſche Pflicht getan, weiter nichts. Dann ge
fällt ſich Harden in geheimnisvollen Andeutungen. So ſchreibt
er: „Der Himmel iſt ſo dunkel, das Unwetter unſeren Häuptern
ſo nah, daß zu kleinem Perſonalhader jetzt nicht Zeit bleibt.
Warum hat er dann angefangen? Herrn Hardens Artikel iſt
ein acht Seiten langes Dementi. Es ſei nicht wahr, daß er ſein
Material von der geſchiedenen Frau des Grafen Kuno Moltke
erhalten habe. Ebenſowenig habe er es von Herrn v. Holſtein.
Auch habe er nicht behauptet, daß im Liebenberger Kreiſe wider
natürliche Unzucht getrieben werde. Was er bekämpfte, ſei
nur „die Einwirkung normwidriger (wenn auch ideeller) Män-
nerfreundſchaft“ geweſen. Eine Aufzählung bedeutender Per-
ſönlichkeiten, die gleichfalls konträre Sexualempfindungen hat-
ten Friedrich II., Walt. Whitmann, Johannes Müller, Oskar
Wilde) dient dazu, Leute zu beruhigen, die eben ſolche Em-
pfindungen haben und ſich auch in Zukunft für große Männer
halten wollen.

Das Getöſe des Hofſkandals ſei weit über das Ziel hinaus
geſchallt. Man dürfe nicht glauben, Deutſchland werde von
ehrloſen Kerlen regiert, und daß „Herren, die der Vertrauens
mann der Nation (gemeint iſt Wilhelm II.) geſtern mit ſeiner

reundſchaft ehrte,“ ſich gegen das Strafgeſetz vergangen hätten.
ieſe Herren habe er, Herr Harden, bekämpft und gehöhnt, doch

weder ſtrafbaren Handelns bezichtigt, noch beleidigt.“
Wie ſtehen alſo in Wirklichkeit die Dinge? Wilhelm II. war

von einem Freundeskreiſe umgeben, deſſen Mitglieder „Spät-
romantiker“, „Geiſterſeher“, „Spiritiſten“, „Geſundbeter“
und „abnorme Geſchlechtsempfindungen“ haben (aber nicht
betätigen). Einem aus dieſer Geſellſchaft ſchreibt Harden den
Ausſpruch zu: „Wir haben um die Allerhöchſte Perſon einen
Ring gebildet, den keiner durchbrechen kann.“ Dieſen Ring hat
nun Herr Harden durchbrochen durch die glorioſe Befreiungs-
tat ſeiner Artikel, in denen er andeutete, daß jene Freunde des
Kaiſers den S 175 zu übertreten pflegten. Harden will das jetzt
nicht geſagt haben, hätte er aber ſich nicht ſo ausgedrückt, daß
alle Welt glauben mußte, er erhebe gegen die Liebenberger ſolche
Beſchuldigungen, ſo hätte er auch niemals den Skandal gehabt,
deſſen er zur Erreichung ſeines Zieles bedurfte.

Harden geht aber von ganz falſchen Vorausſetzungen aus,
wenn er glaubt, ſein feierlicher Widerruf könne an dem Urteil
etwas ändern, das Volk und Ausland über die neueſten ſkanda
löſen Vorgänge gefällt haben. Ob die „Herren, die der Ver-
trauensmann der Nation geſtern mit ſeiner Freundſchaft ehrte,“
ihre abnormen Neigungen in körperlichen Akten betätigt haben
oder nicht, iſt eine Nebenfrage, die höchſtens für Hofdamen, aber
nicht für Politiker intereſſant iſt. Sie mag bejaht oder verneint
werden, nichts geändert wird dadurch an der Tatſache, daß die
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und die Mansfelder Rreiſe.

Politik des Deutſchen Reiches und das Schickſal ſeiner ſechgig
Millionen Einwohner mitbeſtimmt wird durch die Entſchlüſſe
eines einzigen Mannes, die naturgemäß wieder beeinflußt wer
den durch die Ratſchläge, die ihm von ſeinen Freunden und
Günſtlingen erteilt werden. Das Geiſtes und Charakterbild
dieſr Freunde wird durch Hardens Dementi in weſentlichen
Punkten nicht geändert.

Der Einfluß einer ſolchen Hofklique beruht auf Jntrige, Ka
bale, auf Klatſch und Tratſch. Mit den Mitteln des Klatſches
und des Tratſches iſt auch die Liebenberger Clique von jener
andern anonhmen Clique bekämpft worden, deren journaliſti
ſcher Agent Herr Harden iſt. Dieſe andere Clique hat jetzt ihr
Ziel erreicht; ſie fürchtet aber, das Gewonnene wieder zu ver
ſcherzen, wenn ihr Getöſe „über das Ziel hinausſchallt“, wenn
ihre Gegner ſagen können, ſie hätte ungerechte Beſchuldigungen
erhoben und einen Skandal verurſacht, der dem Anſehen der
Hohenzollern, der Monarchie im Jnnern wie nach außen ſchäd
lich ſein könnte. Darum der eilige Rückzug, die
feierlichen Beteuerungen, ſo ſei es nicht gemeint geweſen. Man
wollte ja, Gott bewahre, nicht dem Volke, ſondern dem Mon-
archen „die Augen öffnen“, auf daß er die Böſen beſtrafen und
die Guten belohnen könne, die ihn von ſeiner gefährlichen Um
gebung befreiten.

Reſultat: Eine alte Kamarilla iſt von einer neuen verdrängt
worden. Und wie es mit der moraliſchen Qualifikation dieſer
neuen ſteht, zeigt ſich an den Agenten, deren ſie ſich bedient und
an den Mitteln, mit denen ſie arbeitet. Sie will keine Er
hebung der Oeffentlichkeit wider ein unheilvolles Syſtem, ſon
dern was ſie gewollt, und, wie es ſcheint, auch erreicht hat, war
eine neubyzantiniſche Palaſtrevolution, bei der es zwar nicht ſo
heldenhatf blutig wie bei den alten, aber dafür doch um einige
Grade unſauberer z Einen ähnlichen Perſonenwechſel
begrüßt im zweiten Teil des Fauſt das „Gemurmel der
Menge in neuer Narr Zu neuer Pein Wo kommt er
her? Wie kam er ein? Der alte fiel Den hat vertan!

Er war ein Faß Nun iſt's ein Span.“
Harden als betender Mephiſto an Thrones Stufen!

ſollte von dieſem Bilde nicht gerührt werden?
Mit Eifer werden die Liebenberger die ihnen dargebotene

Friedenshand BülowHardens ergreifen. Sie werden ſein
Dementi als Reinwaſchung auslegen, obwohl ſie ſelbſt am ge
naueſten wiſſen, daß es keine Reinwaſchung iſt. Harden rettet
jedoch die erſt von ihm Preisgegebenen nicht ſondern gibt nur
ſich ſelbſt mit preis. Er hätte, wenn er nicht in der Rolle eines
höfiſchen Hausknechts ſich gefiele, die naturwidrigen Geſchlechts
neigungen der Hofgeſellſchaft erklären können.

Perverſe, alſo verkehrte Triebe können angeboren oder er
worben ſein. Als erworben treten die perverſen Geſchlechts
triebe auf in den oberen Schichten als Folge des üppigen Le
bens, dem zügellos zu frönen ſie überreiche Mittel beſitzen. Das
Auftreten perverſer Geſchlechtstriebe als Folge vorzeitiger
Ueberſättigung iſt ſchon im Altertum bei Römern und Griechen
zu bemerken geweſen.

Mit, der geſchlechtlichen Perverſität geht, ſoweit ſie nicht
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angeboren ſondern erworben iſt, auch eine ſoziale Perver
fität Hand in Hand. Unter ihr leidet jetzt Deutſchland viel
mehr als unter der geſchlechtlichen. Es iſt nicht zufällig ſondern
im Weſen der Sache begründet, daß es dem kapitaliſtiſchen Zeit
alter vorbehalten geblieben iſt, die ſoziale Perverſität zu einem
nie geweſenen Grade zu ſteigern. Dazu gehört ebenſo der wider
liche Bygantinismus, der fich überall breit macht und ſchon die
mittleren Volksſchichten vergiftet hat, wie die brutale Verhöh
nung und Unterdrückung der Arbeiterklaſſe und ihrer For
derungen. Soziale Perverſität iſt es, wenn durch Geſetze den
Unbemittelten zugunſten der Reichen die Lebenshaltung ver
teuert wird. Sozial pervers iſt es, wenn Hunderte von Millio-
nen aus dem hungernden Volke herausgepreßt werden, um in
überſeeiſchen Abenteuern Verwendung zu finden. Sozial per
vers iſt es ſchließlich auch, wenn die Geſetze in ſo einſeitiger
Weiſe gegen die Darbenden und für die Genießenden aus
gelegt und angewendet werden, wie es jetzt jeden Tag vor
kommt.

Der Hofſtkandal an ſich und die ververſen Geſchlechtsneigun-
gen höfiſcher Kreiſe würden das Volk wenig bekümmern. Aber
ſie ſind ein Beweis für das Vorhandenſein ſtarker ſozialer
Perverſität. Und da das Auftreten derſelben immer ein Zei-
chen des nahenden Unterganges der davon ergriffenen Kreiſe
bedeutet, ſo kann das arbeitende Volk heiteren Auges der wei-
teren Entwicklung des Hofſkandals zuſehen; denn hinter dem
ſelben lauert der Untergang der höfiſch-kapitaliſtiſchen Welt
und die Geburtsſtunde der ſozialiſtiſchen Demokratie.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 15. Juni 1907.

Neues zum Achtſtundentag.
Während die Regierungen und geſetzgebenden Körperſchaften

enquetieren und parlamentieren, geht die Entwicklung ihren
Gang, und die Praxis ſchreitet unbekümmert über den Sumpf
aller Bedenklichkeiten und Kleinlichkeiten hinweg. So melden
die heſſiſchen Gewerbeaufſichtsberichte, daß in den Bezirken
Offenbach und Gießen in 687 von 608 Betrieben 10 Stun-
den und weniger von allen Arbeitern gearbeitet wurde. Das
weniger als 10 Stunden bezieht ſich auf 228 von 608 alſo auf
87,5 Prozent aller Beiriebe. Gießen hat 105 Fabriken mit ins
geſamt 9806 Arbeitern. Davon hatten 127 Fabriken mit 6310
Arbeitern den Zehnſtundentag. Eine neunſtündige Arbeitszeit
hatten 30 Fabriken mit 1692 Arbeitern. Eine elfſtündige Ar-
beitszeit wurde nur in 19 Fabriken mit 619 Arbeitern feſtge-
ſtellt. Alſo auch hier wieder der Satz: je kleiner der Betrieb,
deſto größer die Neigung zur Ausdehnung der Arbeitszeit. Jn
Worms hat die Firma Heyl, die 3800 Arbeiter beſchäftigt, am
1. Oktober 1906 und, wie es heißt, mit gutem Erfolg die
834ſtündige Arbeitszeit eingeführt. Die Bekundungen der Be
amten gehen übereinſtimmend dahin, daß eine Verkürzung der
Arbeitszeit nicht nur für die Arbeiterſchaft von großem Vor-
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Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden,

54]

Der Spediteur führte ein Beiſpiel an.
z habe erſt kürzlich wieder eine warnende Erfahrung ge

macht. Eine auswärtige Firma hatte einem hieſigen Paren
haus unter der Hand einen bedeutenden Poſten ihrer Fabri-
kate verkauft und mich mit der beauftragt. Als
die Ware eben eingetroffen war, wurde ich telephoniſch angerufen und nach der endung befragt. Jch gab Auskunft,
aber leider nicht dein Empfänger, der am Fernſprecher vor
eſchützt worden war, ſondern einem Spion. Vom nächſten
age an hatte ein anderes Kaufhaus mehrere ſeiner Fenſter

Freg mit dem in Fra krhenden Artikel dekoriert und den
ei entlich herabgeſetzt.“r Sie und ich, werden noch an dieſer

gleichen Stelle wieder zuſammenſitzen,“ verſicherte der Graf,
„Der Wein iſt verlockend, ein Wiederſehen damit zu begießen.

Sind Sie zufrieden?“

ſtellt man ſo ſeine Quellen feſt, Herr„Sie ſind ein Kenner.Na r mit der Zeit

G ſprachen vom Theater, und Schumann war leidlich

ung Ltich trennten, war Luckner zufrieden.
bleibt dabei,“ ſagte Schumann auf der Straße,

wkdil Sor Herr Freund emeldet hat, gebe i wer
mit Rohrpoſt vertraulich Nachri t. Briſtol. gens

z die Handlen Dant im voraus. Und auf Wieder ehen.“
g Wiederſehen kam früher als der Rohrpo tbrief.
Am zweiten Tage ſtellte ſich Luckner in der Kochſtraße

wieder ein.
„Noch nichts
Nein, leider.“eider“ wiederholte am dritten Tage.2 n m einem „Nein. Zu meinem Be

den tnhen ſehen ſe abermals e dem erywobien Weh
l

und Schimann ſuchte den vornehmen Begleiter, der ſeine Sym-
pathie erworben hatte, zu tröſten.

„Das Kollo iſt auch noch nicht eingegangen,“ bemerkte er
harmlos nebenbei.

Luckner mußte ſelbſt in ſeiner Niedergeſchlagenheit lächeln.
„Das glaube 9 erllärte er. eil es gar nicht abgeſandt

iſt. Der Schreibkiſch, den es en wartet auf ſeinen
errn da, wo er hingehört. Auf Tir en. Mein rerr Schinnann, trinken Sie aus. Die erſte Flaſche hat Her

brinck gegolten, die zweite leeren wir auf Jhr Wohl.
Am Vormittag des nächſten Tages kam dann die Nachricht

des Spediteurs dem Grafen überraſchend.
Er ſtarrte lange auf das Blatt, das in ſeinen Fingern

zitterte
Es enthielt nur wenige Zeilen.
„Hochgeehrter Herr Graf!“' Herr von Herbrinck hat ſoeben

perſönlich nachgefragt. Die hinterlaſſene Adreſſe lautet: Köni-
gin-AuguſtaStraße 22, J (Nähe Potsdamerſtraße!). Kollo ſoll
nach Ankunft „lagern bleiben“. Viel Glück, Herr Graf!

Hochachtungsvoll und ergebenſt C Schumann.“
Luckner ſtürzte aufgeregt an den Kleiderſchrank.
Vor dem Hotelperſonal war er reſerviert.
„Droſchke!“ befahl er einſilbig.
Auf dem Potsdamerplatz herrſchte ein Gedränge

von Laſtfuhrwerken, Ommnibuſſen, leichteren Gefährten und den
Koloſſen der ſich kreuzenden elektriſchen Bahnen. Der

utſcher lenkte ſeinen etwas krummbeinigen Gaul kaltblütig
und gelaſſen durch das lärmende Gewirr.

An der Potsdamer Brücke ließ der Graf halten, entlohnte
den „Weißlackierten“ und ging die wenigen Schritte bis zum
Ziele zu 5

Ein moderner Bau in Sandſteinimitation.
„Penſion de Neville, erſte Etage,“ las Luckner auf einem

eleganten Meſſingſchild.Der Flur mit glänzend polierten Marmorwänden, dicke
Läufer von Purpurfarbe auf den Flieſen und den Treppen-
tufen.Wener war, als er die halbe Treppe erſtiegen hatte, ſo

kurzatmig, daß er ſtehen bleiben mußte. Nach der zweiten
Hälfte verweilte er nochmals. Dann zog er die elek-
triſche KlingelEine beſehrte Frau in ſauberem gen kleide öffnete

„Pardon Herr von Herbrinck auſe?“

„Wen darf ich melden?“
„Luckher.
„Jch bitte.“ Sie führte ihn in einen kleinen Salon. „Einen

Augenblick.“
ie kam bald zurück.

„Dexr Herr läßt bitten
Luckner befand ſich in einer mächtigen Bewegung.
Nur folgte er der Führerin.Der Blick flog dem Fuße voraus, und er ſah den Wieder-

geſundenen mitten im Zimmer ſtehen, die Rechte wie zum Halt
auf einen Tiſch aufgeſtützt.

Luckner fand ein hinreißendes Lächeln.
„Mein Alter, Lieber, da habe ich Dich wieder!“
Beide Hände ſtreckten ſich aus, und ehe Herbrinck noch ein

Wort hervorzubringen vermocht hatte, fühlte er ſich von dem
Grafen in die Arme gezogen.

„Hans Herbrinck, bin gekommen, um Dich zu holen
ich gehe nicht ohne Dich!“

Herbrinck war blaß vor Erregung.
„Woher wiſſen Sie ſagte er ſtockend.
„Ja, woher! Durch einen gütigen Zufall, Herbrinck.“ Erwie doch den Helfer nicht gleich verraten. „Seit ſechs

Tagen bin ich in Berlin, ſuche ich Dich. Jch habe Freundes-recht an Dich, und ich mache es geltend. Mein Alter, Lieber!
Wie konnteſt Du mich verkennen! Jch Dir einen Vor-
wurf machen oder überhaupt jemand Jch will es Dirheraus ſagen: Dein Ehrenſchild iſt für uns e Hunds-
rer es anders ſagt oder denkt! Du biſt blaß. Biſt Du
rank?“

Die Frage drückte eine ernſte Sorge aus.
„Nein,“ entgegnete Herbrinck langſam. „Jch glaube

ich war s oder wär's geworden. Der Schlag
Luckner unterbrach lebhaft.
„War gar keiner! War einer ins Waſſer Die alte Ge-

ſchichte! Jch habe nur bereut, daß ich nicht bei Dir war.
Gleich hätte ich Dich in den Arm genommen, Prich wären
wir nach Timmhuſen zurückkutſchiert. Der, den Du getroffen
hatteſt, war ein Lump, der Dich gereizt hatte, der es nicht
beſſer verdiente dem mit der Verſorgung viel zu viel Gutes

Dir iſt nichterwieſen wurde. Komm, ſetz' Dich zu
wohl, ich ſehe es Dir an.“

Er ſchob einen Seſſel herbei und drückte den halb Willen
loſen nieder.

S Asertſetung folgt.

aber,
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eine beſſere Ausnützung der Maſchinen und Geräte, da die
Perioden des Leerlaufs kürzer werden oder ganz in Wegfall
kommen. Die Ausgaben für Beleuchtung der Arbeits
räume werden erheblich geringer oder fallen weg. Die Fabrik
disziplin iſt bei friſchen Arbeitern beſſer durchzufüh
ren als bei ermüdeten. Auch die Leiſtungsfähigkeit der Be
triebsbeamten wird geſteigert.

Schon im Jahresbericht des Gaswerks der Stadt Offenbach auf
1901 wird mitgeteilt, daß, trotz Einführung der Achtſtunden
ſchicht und unter Beibehaltung der früher für die Zwölfſtunden
ſchicht gezahlten Löhne, die Gaserzeugungskoſten pro 1000 Ku
bikmeter ſich gegen das Vorjahr nicht erhöht ſondern noch ver
mindert haben. Das wird einmal auf die günſtigere Verwert-
barkeit der Nebenprodukte infolge des guten Standes der Jn-
duſtrie im allgemeinen, zum großen Teil aber auch auf die
größere Leiſtungsfähigkeit der Arbeiterſchaft infolge der Ar
beitszeitverkürzung zurückgeführt.

Trotz dieſer ſichtbaren Erfolge wird in Peußen Deutſchland
weiter „enquetiert“. Die Entwicklung aber geht über alle Rück
ſtändigkeit hinweg ihren ſieghaften Gang.

„Nationale“ Opferwilligkeit.
Einen charakteriſtiſchen Beweis für die „Opferfreudigkeit“ der

Hurrapatrioten liefert ein Schriftſtück, das kurz nach der Hurra
wahl der Wahlmacher in dem niederrheiniſchen Städtchen Ober
hauſen an das Direktorium der Gutehoffnungshütte ſandte,
einem jener Rieſenbetriebe, die den Verhältniſſen am Nieder-
rhein ihren Stempel aufdrücken. Das Schriftſtück hat folgenden
Wortlaut:
e Oberhauſen, den 19. Februar 1907.

An die Direktion der Gutehoffungshütte!
Jch beſtätige höfl. den Empfang des gefälligen Schreibens

vom 15 cr. und berichte darauf zunächſt, daß von hieſigen Wer-
ken folgende Summen gezeichnet worden ſind:

Bergwerks Akt.Geſ. Konkordia 1000 Mk.
Akt.Geſ. für Zinkinduſtrie (Grillo)) 250
Wilhelm Kempchen ſen. 100
Oberrh. Stahl- und Eiſengießerei 100
Thomasſchlacken-Mehlwerke 100
Hermann Tigler 60r Binille Montagne 100ferner ſind in der Bürgerſchaft zirka 500 Mk. geſammelt. Meine

Ausgaben betragen 400 Mk. Nach der erſten Zuſammenkunft
des Zentralwahlkomitees fragte mich Herr Dr. Lueg, ob ich
bereit ſei, nochmals den Vorſitz zu übernehmen, wozu ich mich
nach Lage der gegebenen örtlichen Verhältniſſe bereit erklärte
unter der ausdrücklichen Bedingung, daß ich behufs Aufbringung
der Mittel für den Wahlfeldzug keinerlei Schwierigkeiten haben
dürfe und die hieſigen größeren Werke für ein Defizit unbe-
dingt auffkommen müßten, worauf Herr Dr. Lueg erwiderte, daß
er mit dem dortigen Direktorium Rückſprache nehmen wolle und
dürfe ich jedenfalls auf eine unbedingte Unterſtützung der Gute-
hoffnungshütte rechnen. Als mir Herr Dr. Lueg dann nach
einigen Tagen 2000 Mark überreichte, erklärte ich ausdrücklich,
a falls noch nachträglich W erforderlich ſeien, ich
auf Unterſtützung auch der Hütte rechnen müſſe.

Der Wahlkampf, der diesmal lebhafter betrieben worden iſt
denn je, hat infolgedeſſen auch erheblich höhere Summen ge
fordert, wobei beſonders ins Gewicht fällt, daß am hieſigen
Platze jetzt zwei Zeitungen in Frage kamen.

Wenn trotz aller dieſer Arbeit unſerer Partei der Sieg nicht
beſchieden war, ſo lag dies an den Jhnen bekannten Verhält
niſſen, die nicht zu zwingen waren. Außer den von Jhnen er-
betenen 1000 Mk. haben mir folgende Werke noch eine Summe
in Ausſicht geſtellt: Konkordiag weitere 500 Mk., Akt.Geſ. für
Zinkinduſtrie 300 Mk., und wenn dieſe Beträge eingehen, ver
bleibt noch eine ungedeckte Summe von 500 Mk., die ich wohl
oder übel auf meine Taſche nehmen muß neben der ungeheuren
Arbeitslaſt und Aufreibung im Dienſte der Partei, dazu kom
men die vielen gehäſſigen perſönlichen Angriffe ſeitens der poli
tiſchen Gegner auf meine Perſon. Für die Zukunft wird ſich
dann wohl kein Herr mehr finden, der ſich in den Dienſt der
Partei ſtellt, wenn er neben all dieſen Opfern auch noch große
finanzielle Verluſte erleiden ſoll.

Jch bitte deshalb, meinen Antrag nochmals wohlwollend zu
prüfen, und zweifle ich nicht, daß Sie ſich alsdann zur Zahlung
der von mir erbetenen Summe bereit finden werden.

Hochachtungsvoll C. Becker.
Jntereſſant aus dem nationalliberalen Notſchrei iſt das Ein

geſtändnis, daß aus den Reihen der Bürger ganze 500 Mk. zu
ſammengekommen ſind für die famoſe „Arbeiterkandidatur“ des
Formers Jung, der, wie Figura zeigt, nichts weiter hätte ſein
können als der gehorſame Diener der Herren von Mammons
Gnaden, die ſich ſo ſehr um den braven „Bruder Arbeiter“ be-
mühten, daß allein die Gute Hoffnungshütte 3000 Mk. blechte.
Glücklicherweiſe iſt der Rieſeninduſtriekreis durch die Wahl des
Genoſſen Hengsbach den Händen der Jnduſtriemagnaten ent-
riſſen.

Aus dem Polizeiſtaate.
Die Frankf. Ztg. teilt mit: Zu dem Wiesbadener Polizei-

vorgang, über den wir vor mehreren Monaten berichteten, ſen-
det uns Herr Karl Böttcher-Wiesbaden, gegen den ſich jener
Mißgriff richtete, eine weitere Zuſchrift, aus der wir folgende
tatſäch. ichen Angaben entnehmen:

„Unglaublich! Aber faſt acht Monate iſt's her ſeit die-
ſem Mißgriff, acht Monate, ſeit der Wiesbadener Polizeiprä-
ſident in der Frankf. Ztg. erklärte: „ohne Verzug“ ſollte
die gerichtliche Unterſuchung eingeleitet und „baldigſte
Klarheit geſchafſen“ werden. Und bis heute immer
noch kein Reſultat!

Nicht, daß der Unlerſuchungsapparat bei dieſer an ſich ein-
fachen Sache anfangs langſam gearbeitet hätte o nein!
„Ohne Verzug“ wurde ſeitens des Wiesbadener Stagatsanwalts
meine gegen den Schutzmann Schwarz gerichtete Anklage wegen
„Mißbrauchs der Amtsgewalt“, „widerrechtlicher Freiheits-
beraubung“, „vorſätzlicher Mißhandlung“, „Beleidigung“, „wiſ
ſentlich falſcher Anzeigen“ und „Anſtiftung zu falſcher Anzeige“

abgelehnt. Dafür wurde ſeitens des Staatsan-
walts mr infolge der nachträglich ergangenen Anzeige des
Schartzmanns eine Klage ins Haus geſchickt.

Alſo der „Kläger“ wird zum „Angeklagten“. Zu meiner
größten Ueberraſchung ſollte ich jener Anzeige des Schutz
manns zufolge bei ſeiner nächtlichen Attacke auf mich einen
ganzen Rattenkönig von „Vergehen“ verübt haben, wobei der
Schutzmann wie mir der Wiesbadener Polizeipräſident
ſchrieb erklärte, er könne „den Jnhalt ſeiner Anzeigen in
allen Teilen vor Gericht eidlich erhärten“. Aber eigentümlich:
ſchon in der mir zugeſtellten ſthatsanwaltlichen Klage waren
verſchiedene meiner angeblichen „Vergehen“ ausgeſchals-
tet. Und andere wurden unhaltbar im Verlauf des weiteren
Ermittelungsverfahrens.

Am meiſten Unglück hatte der Schutzmann mit ſeinen beiden
„Belaſtungsgeugen“ jenen Perſonen, welche die mir wider

Lell iſt. Sie bedingt ar ch den Worten des W fahvene dem Augenblick mit angeſehen haben,ſpektors Se ne den Wo wer r. e e rin
legte, bis dahin, als er ſich kurz vor der Wache in kordialſter
Weiſe von beiden vetabſchiedete: Anfangs erklärte er, es ſeien
„ihm wohlbekannte Referendare“ geweſen. Schließlich waren es

unbelannte Kurfremde“, die wieder abgereiſt ſeien. Alſo
der große Unbekannte!

Da ich behauptete und in der Gerichtsverhandl beweiſen
will, daß die Anzeigen des Schutzmanns gegen mich unzutreffend ſind, ſo mußte mir an der Herbeiſcheffung dieſer ſeiner

„Belaſtungszeugen“ beſonders viel gelegen ſein. Jch bot des
halb in Zeitungsaufrufen 100 Mark für Auffindung dieſer
Zeugen

O, verkehrte Welt! Der „Angeklagte“ kommt der Staats
anwaltſchaft und der Polizei zu Hilfe und ſucht für dieſe
Herrſchaften gegen ſich „Belaſtungszeugen“! Die Ge-

n wird das Reſultat meiner Bemühungen er-
weiſen.

Uebrigens, ſo ganz ſchnell ſcheint es in dieſem Fall nun
doch nicht zu gehen mit dem Verwandeln des „Klägers“ in den
„Angeklagten“. Auf meine wiederholten Reblamationen hin
hat das Wiesbadener Landgericht ein neuerliches Ermittelungs-
verfahren angeordnet. Und gegenwärtig liegen die Akten
zur Prüfung beim Juſtizminiſſter.

Wie boreits oben erwähnt, wies der Wiesbadener Staats
anwalt meine Klage gegen den Schutzmann zurück und ver-
öſſentlichte dann in der Frankf. Ztg. aus den Akten eine (noch
dazu unerwieſene) Zeugenausſage des Schutzmanns, was
meines Erachtens nach S 17 des Preßgeſetzes nicht zuläſſig iſt.
Meiner Strafanzeige gegen den Staatsanwalt
wurde von der Frankfurter Oberſtaatsanwaltſchaft nicht ſtatt
gegeben, weil „dem Staatsanwalt der Schutz von S 193
zur Seite ſtände“. Als ob ein preußiſcher Staatsanwalt zu
ſeinem Schutze die Preſſe in Anſpruch nehmen müßtel Redak-
teure ſind wegen des gleichen Delikts ſchon wiederholt verur
teilt worden. Auch dieſe meine Beſchwerde gegen den Ober-
ſtaatsanwalt unterliegho gegenwärtig der Prü des Juſtiz
miniſters.“

Und Studt bleibt doch!
Trübſelig meldet das Berl. Tagebl., das ſeine Jlluſionen über

das Kommen einer liberalen Aera“ immer noch nicht ganz
preisgeben mag: Die Gerüchte über den Rücktritt des Kultus
miniſters Dr. v. Studt, die in den letzten Tagen mit größerer
Beſtimmtheit auftraten, dürften nach unſeren Jnformationen
auch diesmal verfrüht ſein. Es ſprechen vielmehr Anzeichen
dafür, daß der Miniſter noch während des Sommers im Amte
bleibt; auch legen mancherlei für die nächſte Zeit getroffene
Dispoſitionen des Miniſters dieſe Vermutung nahe. Vielleicht
iſt die Verzögerung des Rücktritts Herrn v. Studts nur eine
Folge der Schwierigkeit, für ihn einen geeigneten Nachfolger
zu finden.

Ja, das iſt's! Ein „geeigneter“ Nachfolger für Studt läßt
ſich nicht ſo leicht finden, namentlich wenn er „liberal“ ſein
ſoll.

Die Stimmenzahlen der Parteien
bei den Landtagswahlen in Bayern ſind nunmehr feſtgeſtellt.
Es erhielten von 949 895 insgeſamt abgegebenen Stimmen:

Zentrum 4414 287,liberaler Block e e 237 632,
Sozialdemokraten e 116609 549,Bund der Landwirke W6848,

altbahriſcher Bauernbund e 443506,
Konſervative 24178,Chriſtlichſoziale 3 4324,Mittelſtändler. 3 176.Die Sozialdemokratie hätte ihrer Stimmenzahl nach An

ſpruch auf 30 Mandate; ſie hat alſo zehn zu wenig. Das Zen-
trum dagegen ſollte nur 70 Mandate haben, hat aber 98. Auch
die Liberalen müßten 40 ſtatt 26 Mandate beſitzen.

Bankdirektorengehälter.
Jn einer Eingabe des Magiſtrats von Berlin an den Miniſter

des Jnnern wird die Aufhebung der Steuerfreiheit für Beamte,
Geiſtliche und Lehrer gefordert. Jn der Petition befindet ſich
ein ſehr intereſſanter Nachweis über die Veranlagung der Vor
ſtandsmitglieder großer Berliner Bankinſtitute zur Staats
einkommenſteuer. Berückſichtigt ſind die Einkommen von 19
Vorſtandsmitgliedern der Deutſchen Bank, Diskontogeſellſchaft,
Dresdner Bank, Bank für Handel und Jnduſtrie, der National-
bank für Deutſchland, der Mitteldeutſchen Kreditbank und des
Schaaffhauſer Bankvereins. Dieſe 19 Herren haben zuſammen
3 500 000 Mark, es kommen alſo auf einen Herrn rund 185 000
Mark. Die höchſten Einkommen haben die Mitglieder der Dis
kontogeſellſchaft und der Deutſchen Bank. Drei Direktoren der
Deutſchen Bank und ein Direktor der Diskontogeſellſchaft haben
ein ſtaatsſteuerpflichtiges Einkommen von je 450 000 Mark.

Kulturarbeit in den Kolonien.
Das Obergericht in Windhuk verhandelte gegen den deutſchen

Farmer Winhagen. Dieſem wurden folgende Verbrechen nach-
gewieſen: Tötung eines Buſchmannes am 8. November 1805,
eines Buſchmannes am 9. November 1905 verſuchte Tötung
am 9. November 1905 und Anſtiftung des Reiters Schubert zur
Tötung. Wegen dieſer Verbrechen wurde Winhagen zu drei
Jahren Gefängnis verurteilt. Wegen vieler übrigen, ſchon in
erſter Inſtanz feſtgeſtellter Straftaten zu 812, im ganzen zu
neun Jahren Gefängnis.

Eine ſehr ſcharfe Rede ſoll Wilhelm II. bei ſeinem gegenwär
tigen Aufenthalte in Hannover gegen das Haſardſpielen der
Offiziere gehalten haben. Der Grund, daß die Offiziere ſo
gern dem Glückſpiel huldigen, liegt nicht zunächſt an ihrer mo-
raliſchen Qualität ſondern an den Verhältniſſen, in denen ſie
leben. Solange dieſe Verhältniſſe nicht geändert werden, wird
darum immer wieder das alte Uebel hervorbrechen.

Wenig mit Liebe. Aus den Zollerträgen des Jahres 1902
ſind jetzt durch den Bundesrat ganze 700 000 Mk. dem Fonds
für Verſorgung der Witwen und Waiſen überwieſen worden,
während auf 22 Millionen Mark gerechnet worden war. Als
die ſozio demokratiſchen Abgeordneten während der Zollobſtruk-
tion feſtſtellten, daß man dem Volk das Geld talerweiſe aus
der Taſche ſtiehlt und ihnen Kupferpfennige dafür in die Hand
drückt, war die Entrüſtung der Ordnungsbrüder groß. Alle
die ſich damals einſeifen ließen, mögen nun erkennen, wie wahr
die ſozialdemokratiſche Prophezeiung geworden iſt. Jetzt be
zahlt das Volk das teuere Brot, aber die Witwen und Waiſen
erhalten in zehn Jahren noch nichts.

Der Geſchäftspatriotismus ſteht zurzeit in Braunſchweig
in üppigſter Blüte. In vielen Schaufenſtern ſieht man nichts
weiter als Bildniſſe des neuen Regenten. Eine Konditoreiteilt durch grohe Inſerate mit, ſie habe ſich entſchloſſen in

e e

Zukunft einen Johann Albrecht Kuchen mbringen, dem hervorragende e
Eine Antwort an den Reichslügenverband hat unſer

Bäckermeiſter Lamprecht im Rintelner Anzeiger

Da ich fortgeſetzt vom Reichsverband gegen die Soztal
demokratie aufgefordert, gequält und beläſtigt wurde, Mit
glied zu werden, ſo fühlte ich mich veranlaßt, dieſer Be
läſtigung ein Ende zu machen, und bat um Zuſendung von
Rlugſchriften, Broſchüren, Tätigkeitsberichten u. ſ. w. Jch
wurde aber kein Mitglied. Wenn der Reichsverband mich
als ſozialdemokratiſchen Vertrauensmann fortgeſetzt mit ſeinen
Zuſchriften quält und beläſtigt, ſo muß er ſich auch gefallen
laſſen, einmal hinter das Licht geführt zu werden.

Lamprerxht ſetzt dann auseinander, daß er von Jugend an
Sozialdemokrat ſei. Dann fährt er fort:

Dev Stolz, den ich beſitze, iſt der, daß ich überzeugter
Sogialdemokrat bin, denn es gen eine gewiſſe Intelligenz
dazu, Sogialdemokrat zu ſein. bin jeden Augenblick be
reit, mein ganzes Vermögen und meine Arbeitskraft als in
telligenter Bäcker dem ſozialiſtiſchen Staate zur Verfügung zu
ſtellen. Nebenbei bemerkt: Wenn ich morgen ſterbe, hinter
laſſe ich 40 000 Mark bares Geld. H. Lamprecht.

Es wird nicht der einzige Brief dieſer Art ſein, den der Lügen

verband erhalten hat. SKrieg im Frieden. Bei den Felddienſtübungen auf dem gro
ßen Sande bei Mainz ereigneten ſich ernſte Unfälle. Bei
einer Attacke kamen in der Nähe der alten heſſiſchen Schteßz
ſtände mehrere Leute von der zweiten Eskadron zu Fall. Ein
Dragoner erlitt einen Armbruch, ein anderer hatte einen Schul
terbruch. Ein Unteroffizier erhielt bei einem Sturz vom
Pferde einen gefährlichen Lanzenſtich in die Bruſt; er wurde in
das Revierlazarett der Artilleriekaſerne Gonſenheim geſchafft.

Die Konſervativen halten, wie die Kreuzzeitung heute meldet,
am 11. Dezember in Berlin einen Delegiertentag ab.

Wegen Wahlfälſchung verurteilte die Strafkammer in Aurich
einen Arbeiter zu drei Wochen Gefängnis. Er hatte am
26. Januar für ſeinen Schwager gewählt.

Jm Kwileckiprozeß wegen Herausgabe des Grafenſohnes an
die Bahnwärterfrau Meyer verkündete das Landgericht Poſen,
die Gräfin Kwilecki ſolle ſchwören, ob ihr das Kind, wie eine
Hebamme im vorjährigen Prozeß behauptete, ſeinerzeit nach
Berlin gebracht wurde, oder ob ſie es ſelbſt geboren habe.

Ansland.
Frankreich. Zur Bewegung der Weinbauern.

Die für die Regierung unangenehmſte Begleiterſcheinung bei
der Bewegung der ſüdfranzöſiſchen Weinbauern iſt zweifellos
die Unzuverläſſigkeit des Militärs. Wie durch den Telegraph
ſchon bekannt geworden, hat in Montpellier und andern Orten
ein Teil der Soldaten offen für die Weinbauern Partei er-
griffen. Die Regierung will dieſer gefährlichen Situation da-
mit begegnen, daß die einheimiſchen Regimenter durch andere
erſetzt werden ſollen. Nach den Beſchlüſſen der Wingep ſoll
ten die Bürgermeiſter und die Gemeindevertretungen demiſſio
nieren. Jn einer großen Anzahl von Kommunen iſt dies auchgeſchehen, aber do nicht alle ſind dieſen Beſchlüſſen gefolgt.

Die Präfekten der betreffenden Departements, die dieſe Tage
nach Paris berufen waren, ſind von der Regi teſen
worden, die Demiſſionen nicht zu genehmigen. amit wür-
den die Demiſſionäre die Verantwortung für die Vorkommntiſſe
innerhalb de Gemeinde behalten.

Jtalien. Folgen eines Kompromiſfes. Der
Beitritt der römiſchen Sozialiſten in den „liberalen Block“ bei
den Kommunalwahlen nötigt ſie zur Waffenbrüderſchaft mit
Elementen, die ihnen genau ebenſo fremd ſein ſollten, wie die
Klerikalen, die die ewürfelte Geſellſchaft des Blocks aus
der Stadtverwaltung verdrängen möchten. Dem Block iſt näm
lich jetzt auch die Fratellanza Militare beigetreten, ein Militär
verein, deſſen Ehrenpräſident der König von Jtalien iſt!
Jn ſolche Situationen gelangt eine Partei nur, wenn ſie ſich
durch die Ausſicht auf Augenblickserfolge verleiten läßt, ihre
Grundſätze zu verſchleiern. Natürlich ſpielt die ſozialiſtiſche
Partei überhaupt eine klägliche Rolle im Block: ſo werden zum
Beiſpiel Geldſatmmlungen für den Wahlkampf veranſtaltet, und
während die Unione Liberale 3500 Lire gibt, prangt der
Avanti daneben mit 280! Die Rolle des Aſchenbrödels konnte
ſich die Partei erſparen.

Ungarn. Der Vernichtungskrieg gegen dasVereinsrecht der Arbeiter wird ſeit Monaten von
den Behörden mit ſyſtematiſchem Eifer geführt. Von Anfang
März bis Ende Mai wurden im ganzen Lande insgeſamt 11
Arbeitervereine aufgelöſt, 30 ſuspendiert und die Zurkenntnis-
nahme der Konſtituierung der Ortsgruppen geſetzlich genehmig-
ter Landesverbände in 51 Fällen verweigert. Vor kurzem hat
der Vizegeſpan des Kraſſo-ſzönrenyer Komitats ſämtliche Ge
werkſchaftsorganiſationen von Lugos, zwölf an der Zahl, auf
einmal aufgelöſt. Verſchiedene Suspendierungen hat der
Miniſter bereits beſtätigt, wodurch die betreffenden Organiſa-
tionen der endgültigen Auslöſung verfallen. Dieſer ſyſtema
tiſche Ausrottungskrieg hat in der organiſierten Arbeiterſchaft
eine tiefgehende Erbitterung hervorgerufen, und dieſer Tage
ſind in Budapeſt die Organiſationskomitees ſämtlicher Gewerk
ſchaften zu einer Beratung zuſammengetreten, um über die
Abwehr ſchlüſſig zu werden. Es ſoll die Eventualität des po
litiſchen Maſſenſtreiks erwogen werden.

Schweiz. Dienſtverweigerung. Anläßlich des
Generalſtreikts im Waadtland hatten über 400 Mann dem Mili-
täraufgebot keine Folge geleiſtet. Die bürgerliche Preſſe be-
mühte ſich, für viele der Ausgebliebenen andere Entſchuldi-
gungsgründe beizubringen. So hätten ſich 42 Mann nicht ge-
ſtellt, weil ſie nachgewieſenermaßen vom erfolgen Aufgebot
keine Ahnung hatten, ſei es, daß ſie in entfernt gelegenen
Dörfern wohnten, ſei es, daß das Aufgebot ſie aus andern
Gründen nicht erteichen konnte. Nun gibt aber die Militär-
behörde in ihrem Beriche ſelbſt zu, daß von der aufgebotenen
Mannſchaft 564 Mann nücht einrücken. Man wird
natürlich alle Entſchuldigungen dieſer letzteren, ſelbſt wenn ſie
ans Lächerliche grenzen, gern annehmen, um nur die Zahl
der Dienſtverweigerer möglichſt klein erſcheinen zu laſſen. Aber
es bleibt doch eine ſehr unbequeme Zahl.

Zur Revolukion in Rußland.
Aus den Memoiren eines Gouverneurs. Unter dieſem

Titel ſind in einem Ber.iner Verlage die Memoiren des
Fürſten S. Uruſſow erſchienen, deſſen Enthüllungen über die
Organiſation der Pogrome, die er in der erſten Dumg machte,
noch in aller Erinnerung ſind. Der Autor ſchildert ſeine Er
lebniſſe während der Jahre 1903 bis 1904, als er den Poſten.
eines Gouwerneurs in Kiſchinew bekleidete.
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Utungen der Beamten, die re der
die Maßnahmen der Zentralbehörden weKiſchinewer Pogroms uſw. alles ſudek in den nern

gen W früheren Gouverneurs und Miniſtergehilfen die rich

e h ſein Gutzante eine Enthüllungen über die Erheb der
Polizeibeamten. Es gab während ſeiner Wer
Bezirlspolizei Offiziers im Gouvernement, die keine Beſtechun

entgegennahmen. Bei den übrigen war das Gegenteil die
degel. „Einſt verſuchte ich“ erzählt der Autor „mit Hilfe

eines Mitgliedes der örtlichen Prokuratur, eines ausgezeichneten
Kenners des Landes, ſeſtzuſtellen, wie hoch ein Teil der Er
hebungen und Sporteln war, die in unſerem Gouvernement
von der Polizei gemacht wurden. Wir gelangten zu einer
Jahresziffer, die eine halbe Million um vieles über
ſtieg. Um Jedoch die Polizei von Beſſarabien in den Augen
naiver Leutte, die dieſe Zeilen leſen ſollten, zu rehabilitieren,
will ich darauf hinweiſen, daß die Petersburger Polizei, nach
den ſovgfältigen eines Sachkenners, mehr al s
ſechs Millionen Rubel fährläch an Subſkriptions-
geldern allein einheimſt, d. h. an ſolchen Summen, die von
Hausbeſitzern, Gaſtwirten, Fabrikanten uſw. gezeichnet werden.
Die direkten Beſtechungsgelder, die im Jntereſſe der Geſetzes
umgehung und Verletzung gezahlt werden, ſind hier nicht in
Betracht gezogen, da ſie ſich jeder Berechnung entziehen.“

Das Martyrium der ruſſ. Preſſe. Während der drei
monatigen Exiſtenz der Duma hat die „fonſtitutionelle“
Regierung folgende Maßnahmen zur Förderung der ruſſiſchen
Preßfreiheit r

Eingeſtellt wurden auf obrigkeitliche Verfügung 94 Tages
blätter und Wochenzeitſchriften (darunter in Petersburg
allein 43), wobei 34 einer zweifachen Strafe unterworfen
wurden zuerſt anf adminiſtrativem, darauf auf gerichtlichem

ege.

Jhrer Richtung nach gehörten: 82 zur ſozialdemokratiſchen,
9 zur ſozialrevolutionären, 7 zur volksſozial., 12
r Arbeitsgruppe, 5 zur Kadetten- und 11 zur Gewerk
chaftspreſſe, 19 zur unbeſtimmt-oppoſitionellen.

on der Preſſe der ſchwarzen Hunderte wurde ein Organ
ausnahmsweiſe geſchloſſen, jetzt aber wiederum eröffnet.

Zur gerichtlichen Verantwortung herangezogen wurden
64 Redakteure der oppoſitionellen Preſſe, ein Redakteur der
Hooliganpreſſe.
Jn Feſtungshaft genommen wurden 28 Redakteure der

oppoſitionellen und 2 der Hooliganpreſſe.
Die Präventivzenſur, die auf Grund Allerh. Erlaſſes

abgeſchafft iſt, beſteht noch faktiſch in vielen Provinzſtädten
(Wjatka u. a.)

Ein origineller Streik. Jm Odeſſaer Kreiſe liegt ein
27 000 Deßjatin großes Beſitztum des bekannten Millionärs
L. Brodſky, das durch Mittelpächter parzellenweiſe an die
Bauern in Pacht gegeben wird. Die erſteren zahlen ziemlich
niedrige Pachtpreiſe (vier bis fünf Rubel pro Deßjatin), ließenſich aber bisher von den letzteren äußerſt hohe e zahlen

(1ö bis 12 Rubel pro Deßjatin jährlich). (1 Deßjatine iſt
109 ar, alſo reichlich vier preuß. Morgen Jm Frühling
vorigen Jahres erklärten die Bauern, daß ſie lieber gar nicht
ſäen, als für die Vermittler arbeiten würden. „Wir krepieren
wſ aus Hunger!“ hieß es auf der Gemeindeverſammlung

„lieber bleiben wir alſo ohne Pachtland.“ ein
ganzes Ja dauerte der Streik, bis endlich die Vermittler
ein Kompromiß mit den Bauern abſchloſſen: dieſe zahlen jetzt
5 bis 6 Rubel pro Deßjatin.

Regktionäre Stadtverwaltungen en die Gewerk-
ſchaften. Die Stadtverwaltungen in Rußland beſtehen dank
dem hohen Klaſſenwahlzenſus, auf dem ſie aufgebaut ſind,
in überwiegender Majorität aus reaktionären Elementen aus
den Reihen der Kaufmannsſchaft und der ausbeſizer. Nun
hat das Geſetz vom 17. Du 1906 das Schickſal aller Ge
werkſchaften der ſtädtiſchen Arbeiter und Angeſtellten vom
ſtädtiſchen Magiſtrat abhängig gemacht, ohne deſſen Ein
willigung keine einzige Angeſtelltenkategorie ſich in einem Ver
bande zuſammenſchließen kann. Es liegt in der Natur der
Sache, daß die reaktionären Magiſtrate und die Mehrzahl
aller ruſſiſchen Magiſtrate iſt jetzt äußerſt reaktionär ihreEinwilligung zur Erbffnung von Gewerkſchaften verweigern.

So hat der Petersburger Magiſtrat ſich dagegen ausge
ſprochen, daß die Gewerkſchaften der t 3 und Waſſer
leitungsangeſtellten legaliſiert würden. Der Moskauer Magi-
ſtrat gar ignoriert überhaupt die Exiſtenz der Gewerkſchaften

h e n e rT r und und 7c
Anteilnahme der Gewerkſchaften“ an demſelben als „unzeit
gemäß erachtet!

Jn einer geſchloſſenen Dumaſitzung, die auf Verlangen
Stolypins ſtattfand, nachdem die Wohnungen der ſozialdemo
krat. eordneten durchſucht worden waren, forderte Stolypin,
die Genehmigung zur Verhaftung 15 ſozialdemokratiſcher Abgeord

neten und die ſofortige Ausſchließung der übrigen 50. Sie
werden alle der Teilnahme an der revolutionären Militärorga-
niſation angeſchuldigt. Stolypin erklärte, die Verweigerung
der e Forderung werde die Regierung zu außer
ordentlichen Maßnahmen zwingen. Wer weiß, was der elende
Wicht von Miniſterpräſident wieder durch ſeine Spitzel hat an
richten laſſen.

Parteinachrichten.
Ein Volkshaus in Weimar. Allen Parteien und Ver

einigungen ſoll das Volkshaus zur Benutzung freigeſtellt wer
den, mit deſſen Bau in Weimar begonnen worden iſt. Es hat
ſich zu dieſem Zwecke vor einem Jahre die Volkshaus-Geſell-
ſchaft (E. G. m. b. H.) gegründet. Kontraktlich iſt verein-
bart, daß der Bau am 1. Mai 1908 fertiggeſtellt ſein muß.
Dann ſteht der Partei und den Gewerkſchaften, die ſeit Jahren
hier keinen größeren Saal zu Verſammlungen erhielten, der
größte Saal in Weimar zur Verfügung. Da die Volkshaus-
Geſellſchaft zum weitaus größten Teile aus Sozialdemokraten
beſteht, blieben natürlich Schevierigkeiten ſeitens der Behörden

nicht aus. rGewerzſchaftliches.
Achtung, Maſchiniſten und Heizer!

Als am 15. April d. J. der Streik auf den Gruben Milly und
Emanuel in Bockwitz, N.L., zugunſten der Maſchiniſten und
Heizer beendet wurde, gab der Direktor beider Werke ſchriftlich
die Verſicherung ab, daß keine Maßregelungen ſtattfinden
würden.

Trotzdem ſind auf Grube Emanuel vier Maſchiniſten und
Heizer gemaßregelt worden. Wir haben verſucht, mit
dem Direktor über die Zurücknahme der Maßregelungen zu ver
handeln, es wurde uns aber erklärt, „der Herr Direktor iſt für
euch nicht zu ſprechen!“

Deshalb haben die Maſchiniſten und Heizer Bockwitz für vor
läufig zu meiden.

Zentralverband der Maſchiniſten und Heizer.
J. A.: W. Reiferſcheid.

Arbeiterfreundliche Blätter werden um Abdruck gebeten.

Die Krönung des Schwindels. Mit einem der nur denkbar
ſchofelſten Mittel ſollen die Berliner Bauarbeiter niederge-
zwungen werden. Das Mittel heißt: grobe, unverſchämte Täu
ſchung. Durch eine beiſpielloſe Jrreführung ſollen Arbeits
willige nach Berlin gelockt werden. Daß man zu einem ſolchen
Mittel Zuflucht nimmt, iſt der beſte Beweis dafür, daß die
Sache für die Arbeiterſchaft durchaus günſtig ſteht. Es muß
daher dafür geſorgt werden, daß der Täuſchungsplan zuſchanden
gemacht wird. Die beteiligten Organiſationsvorſtände richten
an die deutſche Arbeiterſchaft folgenden Appell:

Der organiſierten Arbeiterſchaft Feutſlans zur Kenntnis-
nahme

Von gut unterrichteter und intereſſierter Seite wird uns mit
geteilt, daß der Vorſtand des „Verbandes der Baugeſchäfte von
Berlin und den Vororten“ ſich mit einem Rundſchreiben an alle
Stellenvermittler und Agenturen für Vermittelung von land-
wirtſchaftlichen und induſtriellen Arbeitern gewandt hat, indem
er um Beſchaffung von Maurern, Zimmerern und Bauarbeitern
erſucht. Es wird den Leuten bei neunſtündiger Arbeitszeit
76 Pf. (Maurer und Zimmerer) und 50--70 Pf. für Bauarbei-
ter geboten und auf mindeſtens 8 Wochen Arbeit zugeſichert. Die
Arbeit ſoll am Montag, den 17. d. M. beginnen.

Nach dem Schreiben des Unternehmerverbandes ſoll die Be
wegung in Berlin beendet, aber durch die Abreiſe der Arbeiter
jetzt ein Mangel an Arbeitskräften vorhanden ſein.

Die Herren verſuchen es ſo darzuſtellen, als ob nach Auf
hebung ihrer mißlungenen Ausſperrung in Berlin Frieden im
Baugewerbe eingetreten ſei und verſchweigen die Tatſache, daß
der von allen ſieben Organiſationen der Maurer, Zimmerer
und Bauarbeiter (alſo der Zentralverbände, der lokalen Rich-
tung und des chriſtlichen Bauhandwerkerverbandes) einmütig
beſchloſſene Streik weiter beſteht und nun erſt recht mit allem
Nachdruck geführt wird.

Garnierfe Damenhüfe,
sowie alle Artikel, welche der Mode unterworfen, sind jetzt, nach der Saison

zu enorm billigen Preisen

e

unter Anwendung einer groben Täuſchung r ver
nach Berlin Arbeitswillige zu liefern und die Arbeiter ſonen
dann als Streikbrecher dienen.

Um dieſe Jnſtitute vor Geſchäftsſchädigung und Unkoſten zu
ſchützen und die fraglichen Arbeiter vor Enttäuſchung ſowie vor
materieller und moraliſcher Schädigung zu bewahren, richten
wir an alle Arbeiterorganiſationen, Gewerkſchaftskartelle und
die einzelnen organiſierten Arbeiter das Erſuchen, in ihrem
Wirkungskreis genau Obacht geben zu wollen, ob von dieſen Jn
ſtituten oder anderen Einrichtungen und Perſonen, Arbeiter der
drei Berufe für Berlin angeworben werden! Und wenn dies
geſchehen ſollte, dieſe Jnſtitute und die Arbeiter über den wah
ren Sachverhalt aufzuklären, damit verhütet wird, daß die Be
treffenden nach Berlin gehen.

Der Streik dauert unverändert fort!
J. A. der ſieben Organiſationsvorſtände

H. Silberſchmidt, Berlin SO., Engel- Ufer 15.

Der Kampf der Lothringer Bergſklaven. Am 14. Juni
nahmen Vertrauensmänner-Verſamm ungen des chriſtlichen Ge
werkvereins, ſpwie des alten Bergarbeiter-Verbandes, die in
Diedenhofen ſtattfanden, Stellung zu dem ſchon vier Wochen
dauernden Streik der Minette-Bergarbeiter. Jn der Konferenz
des alten Verbandes wurde, obgleich Stimmen laut wurden,
die zum Abbruch des Streiks rieten, beſchloſſen, da der Ver
band den Streik nicht inſzeniert habe und die Verbandsmitglie
der doch bis jetzt dzwch ihr Mitſtreiken ſich ſolidarſſch erklärt
haben, ſich dem eventuellen Beſchluß der Chriſtlichen anzu
ſchließen. In der VertrauensmännerSitzung des chriſtlichen
hie W rings wurde zu gleicher Zeit folgender Beſch'uß ge-

aßt:
Die hebitige Konferenz der ſtreikenden Lothringer Berg-

abbe)ter beſchließt, treu und unentwegt im Kampfe um ihre
Knappſchaftsrechte zu verharren. Die Teilnehmer der Kon
ferenz ſtellen ſeſt, daß die ſtreikenden Bergarbeiter ſelbſt ihre
Meinung zum Ausdruck brachten und weiſen es deshalb ent
ſchieden zurück, daß ihre Führer in dieſem Kampfe als Hetzer
hingeſtelll werben. Die Kon'erenz appelliert nochmals an
das Solidaritätsgefühl ſämtlicher Erzbergleute und ſordert
alle noch arbeitenden Kameraden auf, die Arbeit umverzüglich
niederzulegen. Gleichzeitig fordert die Konferenz ſämtliche
Bergleute auf, ſowohl in Deutſchland als auch in Luxem
burg und Frankreich, den Zuzug fernzuhalten, damit dieſer
Kampf deſto ſchneller im Sinne der kämpfenden Arbeiterſchaft

zu Ende geführt wird. rIn einer nach den Vertrauensmänner-Sitzungen ſtattgefundenen
Konſereng der Streikführer beider Organiſationen erklärten ſich
die Altverbändler laut ihrem Konferenzbeſchluß mit den Chriſt-
lichen weiterhin ſolidariſch. Ob nun die Zentrums Blätter
ihren Kampf gegen die chriſtlichen Arbeiter einſtellen Denn
gegen dieſe hat die ſchwarze Unternehmer-Schutztruppe bisher
gekämpft; noch beſonders ekelhaft war der Kampf, weil er in
jeſuitiſcher Demagogie anſcheinend als gegen den alten Ver-
band und ſeine Führer gerichtet, ſtigmatiſiert wurde. Den Sack
ſchlug man, dem Eſel galt es. Daß der ſpitzbübjſchen Verleum-
dung unſerer Genoſſen nun ein Ziel geſetzt, können wir bei
dem moraliſchen Tiefſtand der Kaplanspreſfe nicht annehmen.

Es ſoll nun nochmals alles verſucht werden, um die jetzt als
Streikbrecher fungierenden Kameraden zum Mitſtreiken zu be-
wegen. Leider muß man einſehen, daß ſich in letzter Zeit die
Zahl der Arbeitswilligen vermehrt hat. Sollte es nicht gelin
gen, dieſe von Frommen verführten frommen Leute zum Be
wußtſein ihrer Verräterrolle zu bringen, ſo fällt die Verant
wortung dafür, daß keine beſſeren Knappſchaftszuſtände wer
den können, ihnen und ihren demagogiſchen Verführern zur
Laſt. Jedenfalls muß man Achtung vor der Solidaritäts-Be-
kundung der Altverbändler haben, welche, obwohl die Führer
des chriſtlichen Gewerlvereins im Anfang des Streiks alles
taten, um die Altverbändler abzuſtoßen, dieſe die Sache über
die Perſonen ſtellen und den chriſtlichen Gewerkvereinlern zei
gen, daß die Arbeiterſolidarität kein leerer Wahn iſt. Hoffent-
lich nimmt der Streik in nächſter Zeit für die ſchwer bedrückte,
um ihr Recht kämpfende Bergarbeiterſchaft Lothungens ein
günſtiges Ende.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Nummer umfaſet 12 Seiten.

Genoſſen! Werbt neur Abonnenten!
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S,, 18, Juni.

Arbeiter, Arbeiterfrauen!
Aus den Reihen der Arbeiter und Arbeiterfrauen iſt der

dringende Wunſch laut geworden, es möge nochmals darauf
Aingewieſen werden, daß alle Proletarier, Männer wie Frauen,
durch die Lage der Verhältniſſe gezwungen ſind, diesmal dem
Bundesſchiehen gegenüber eine andere Stellung einzunehmen
als ſonſt. Die Arbeiterklaſſe kümmert ſich für gewöhnlich nicht
um die Feſte der beſitzenden Klaſſen. Sie läßt dieſe gewähren
und geht ihre eigenen Wege. Wer von den Arbeitern und Ar
beiterfrauen ſich zu bürgerlichen Veranſtaltungen hingezogen
fühlt, dem bleibt es für gewöhnlich unbenommen. Diesmal
aber iſt ſo vieles geſchehen, daß die Arbeiter und Arbeiterfrauen
es nicht über ſich gewinnen können, teilzunehmen an Beluſti
gungen, die nach Lage der Sache als Verhöhnung der Arbeiter
wirken müſſen.

Aus verkehrspolizeilichen Gründen iſt ein Zug der Arbeiter
turner verboten worden., der ſich durch verkehrsſtille Straßen
bewegen ſollte, während der prunkende, ſtundenlange Zug der
Schützenbrüder durch die verkehrsreichſten Straßen den Verkehr
nicht ſtört. Wie hat man in den letzten Wochen die ſtreiken
den Bauarbeiter behandelt! Dieſelben Leute, die unſere Bau
arbeiter don ihren Familien nach auswärts treiben und durch
fremde Arbeiter erſetzen, ſtehen mit an der Spitze der Schützen
brüder und haben wertvolle Geſchenke geſtiftet, während ſie den
hieſigen Arbeiterfrauen und Kindern das Brot entziehen. Es
iſt eine lange, ſchier endloſe Kette von Demütigungen und
Herabwürdigungen, denen die hieſigen Arbeiter ausgeſetzt ge
weſen ſind. Man erinnere ſich nur noch der Vorgänge, die am
Montag in der Stadtverordnetenſitzung ſich abgeſpielt haben.

Und nun ſollten die Arbeiter und Arbeiterfrauen zur Ver
herrlichung eines Feſtes dienen, das ihnen zum Trotz von ihren
Feinden veranſtaltet wird? Die Arbeiter und Arbeiterfrauen

ſollten die Peitſche küſſen, die ſie geſchlagen hat? Sie ſollten
denen die notwendige Staffage zum Feſte bilden, die ſonſt mit
Verachtung auf ſie niederblicken? Das darf nicht ſein. Der

Solidarität des Beſitzes muß die Solidarität des Proletariats
gegenübergeſtellt werden. Wer nicht dringend in Geſchäften auf
dem Feſtplatze zu tun hat, wird ihm fernbleiben.

Unſere Gegner können den Arbeiter peinigen; aber ſie können
ihn nicht entehren. Das würde nur der Arbeiter tun, der aus
Mangel an proletariſchem Stolz oder aus Neugierde die Soli
darität vergißt, die er ſeinen kämpfenden Brüdern ſchuldig iſt.

An die ſozialdemokratiſchen Frauen der Provinz Sachſen
und Thüringen

Genoſſinnen! Nachdem eine Uebereinſtimmung über die Be
ſchickung des internationalen w e iſt, erſuche ich
nun, die Wahl vorzunehmen. Die Bezirke Provinz Sachſen
und Thüringen haben zuſammen eine Delegierte zu wählen.
Die Genoſſinnen der Regierungsbezirke Magdeburg und Merſe
burg haben die Genoſſin Minna Bollmann-Halberſtadt, die
Genoſſinnen der Bezirke Erfurt und Thüringen die Genoſſin
Hedwig Rödel, GeraDebſchwitz in Vorſchlag gebracht.

Die Wahl muß in einer öffentlichen u r a r
Frauenverſammlung vorgenommen werden. Die Zahl der abgebenen Stimmen ſt genau feſtzuſtellen. Die Bureaus haben

das Reſultat bis zum 15. Jult an die mitzu
teilen. Die Orte, die ſich an der Wahl beteiligen, haben zu
den ationekoſten beizutragen. h e, die nach
dem 15. Juli eingehen, können nicht mehr berückſichtigt werden.

Nagdeburg, 18. Juni 1907.
Die ſozialdemokratiſche Vertrauensperſon.

Emiſlie Mahn, Rotekrebsſtraße 2.

Zum Kampfe im Baugewerbe
ſchreibt die Streikleitung der Zimmerer:

Daß ſich der Kampf immer mehr Witt. ſind die Begleit
einer gut entwickelten Organiſation. Hat man

bei früheren Lohnkämpfen auf den Jndifferentismus der Bau
arbeiter gefußt, pfeift es diesmal anders. Alle Verſuche
der in großer seit ſt befindlichen Zimmerer Unter
nehmer haben keinen Erfolg. So ſpekulieren dieſe auf Raus-
reißer aus der nächſten Umgegend. Aber vom Lande wird
ſich kein Zimmerer herbeilaſſen, ſeinen kämpfenden
Kameraden in den Rücken zu fallen. Es iſt auch von dort
weniger zu erwarten, da doch die meiſten wirtſchaftlich beſſer
geſtellt ſind wie die ſtädtiſchen Arbeiter.

Wir erſuchen hierdurch die Genoſſen der umliegenden Ort
fſchaften, die dort wohnenden Zimmerer auf unſere Bewegung
aufmerkſam zu machen und an deren Solidaritätsgefühl zu
appellieren.

Heute laufen die arbeitswilligen Elemente der Jnnungs-
krauter in den Straßen herum, ſtellen Fahnenſtangen und
hängen Girlanden auf, zu allen Handlungen laſſen ſich ſolche
Menſchen gebrauchen. Es wird uns mitgeteilt, daß die

immerer Karl Michael und Karl Ebert nur bei dem
immermeiſter Albrecht arbeiten, welcher natürlich auch

nicht bewilligt hat, trotzdem er ſich nach außen a ſtets als
beſonders arbeiterfreundlich ausſpricht. Will er ſeinen angeb
lichen Einfluß e machen, ſo möchten wir ihm raten, mit
den anderen Zimmermeiſtern Fühlung zu nehmen. Zu Ver
handlungen ſind wir ſtets bereit.

I. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 16. Juni 1907. 18. Jahr.

Die „überflüſſigen“ Geſellen und Lehrlinge des früheren
Baugewerksmeiſters“ n werden jetzt en gros verpumpt.Sei dem Scharfmacher feſt in der Kleinen Ulrichſtraße

befinden ſich ſolche ehrbaren Leute. Nun, ein jeder von dieſen
muß wiſſen, was er tut

Zum Logisunweſen bei den Schmiedemeiſtern
teilt uns ein Leſer unſeres Blattes folgende Wahrnehmung mit:

Jch beſuchte geſtern abend einen Geſellen, der beim Schmiede
meiſter Knauth in der Neumarktſtraße in Arbeit ſteht und
zwar mit Koſt- und Logiszwang. Derſelbe nahm mich mit in
ſein Kämmerlein, wenn es dieſe Bezeichnung noch verdlent.
Eine Holzſtiege führte zunächſt auf das Dach eines Schup-
pens, ein yaar Schritte und wir waren an dem gafſtlichen

eim angelangt. Zum Glück ſind Schmiedegeſellen nicht korpu
nt, ſo daß wir uns zwiſchen Schrank und Türpfoften hin

durqhſchlängeln konnten, dann befanden wir uns in einem
Raum, der zur in cht wohl geeignet wäre, aber nicht
als Wohn und Schlafraum für drei Menſchen (zwei Geſellen
und ein Lehrling). konnte nicht unterlaſſen, dieſe Bude
auszumeſſen. ie nicht ganz 4 Meter lang, nicht gang
2 Meter breit und 29 Meter hoch. Bekanntlich ſollen Schlaf
räume für jede Perſon 10 Kubikmeter Luft enthalten, jedo
für Schmiede, die tagsüber in Rauch und ſtickiger Luft arbeiten
müſſen, genügen 6 Kubikmeter ſehr zweifelhafter Luft, denn
mehr als 18 Kubikmeter hält dieſer Raum nicht.

Fußboden, Decke und de ſind naturgetreu, jedenfalls
ſollen die Leute nicht farbenblind werden. Zwei eiſerne Bett
ſtellen ſtehen auf dem Fußboden für die Geſellen, die dritte iſt
ein ſogenanntes Hängebett, das zwiſchen den Wänden ungefähr
P Meter unter der Decke angebracht iſt. Der Lehrling, der
dort ſeine Ruhe ſucht, muß turnen können, ſonſt kommt er
nicht hinauf. Der betreffende Geſelle erklärte mir, daß er
ſeinen Sontagsanzug immer in der Schmiede anzieht. Ob
wohl der Meiſter auch in einem ſolchen Loche ſeine Nachtruhe
ſucht Doch genug, der Menſch kann, ſoll und muß in Räumen
untergebracht werden, die menſchenwürdig ſind, und wenn ſolche
nicht zur Verfügung ſtehen, dann ſoll man das Koſt- und Logis
weſen, vielmehr »Unweſen, aufheben. Wenn die Arbeiter der
artige Zuſtände beſeitigen wollen, dann ſpricht man von un
gerechten Forderungen 2c. Auch der Meiſter Knauth hat ſich
ſtrikte geweigert, ſeine Geſellen außer Koſt und Logis zu geben,
ſodaß dieſe laut Beſchluß ihre Kündigung einreichen mußten.
Mögen die hieſigen Schmiedegeſellen an ihren Forderungen feſt
halten zu ihrem und ihrer Mitmenſchen Wohle.

Parteiſekretariat.
Morgen, Sonntag, den 16. Juni, iſt Genoſſe Tabert im

Parteiſekretariat von 9 bis 11 Uhr zu ſprechen.
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S Ach Eänger? Den Sangesbrüdern, welche deExtrazu Wirten benu wollen Rachricht, deen den i. Seit bur 27 Wnuten a
Pr. Die Ankunft in Wittenberg erfolgt 8 Uhr 36 Minuten.

e Rückfahrt ad Wittenberg iſt s Uhr 52 Minuten abends,
die Ankunft in Halle 10 Uhr 5 Minuten.

Klagen über die Polizei werden gfet ſelbſt in der
Saalezeitung erhoben. Natürlich verſchiebt man derartige
heikle Angelegenheiten in den Sprechſaal. n einem Einge-
ſandt beſ wert ſich ein Leſer über das Verhalten einzelner
Poliziſten bei dem Feuerwerk der Reichsfechtbrüder auf der
Peißnitz. Selbſt ein ſolch harmloſes Vergnügen wurde den
Zuſchauern durch einige Poliziſten geſtört. Der entrüſtete Ein
ſender ſchreibt dann zum Schluß:

„Aber es ſcheint oft gerade, als ob ſo manche „Hüter der
Ordnung“ eben nur überhaupt etwas ſagen, etwas „befehlen“wollten, um nur nicht umſonſt da zu ſein ober da geweſen zu
ein. Jeder blinde Eifer aber ſchadet nur, d. h. in dieſem

Falle, er macht nur böſes Blut.“
Würden wir ein derartiges Verhalten kritiſiert haben, ſo

wäre das natürlich nur d r Die Polizei tut nur ihre
Pflicht, ſolches wurde ſelbſt am Montag aus dem berufenſten
Munde verkündet.

Tatarennachrichten über Ausſchreitungen der Streiken-
den werden jetzt von den bürgerlichen Zeitungen tagtäglich ge
meldet, ſo daß man, wollte man ſie widerlegen, nichts anderes
mehr zu tun hätte. Diesmal iſt es beſonders dev „unparteiiſche“
General-Anzeiger, der mit ſolchen aufwartet. Auf der Reil-
ſtraße ſollen 200 bis 300 Streikende die italieniſchen Sireik-
vrecher beläſtigt, die ſie begleitenden Poliziſten mit Steinen
beworfen haben. Als die Poliziſten nur die Schußwaffen
zeigten, ſtob die Menge auseinander. Um dieſe
Zeit ſchläft der Schmok des Generalanzeigers noch, ſo daß
er ſich einen ſolchen Bären aufbinden laſſen kann. Wären die
Poliziſten geworfen worden, ſo hätten ſie nicht nur die Schuß
waffe gezeigt, da würden ſie losgegangen ſein. Das ſchei
wen allerdings manche Leute herbeizuwünſ aber die Stveikenden werden ihnen den Gefallen nicht tun. Außerdem waren
es nicht nur 200 bis 300 S reikende, ſondern, das wollen wir
dem GeneralAnzeiger verraten, 3000, die wollten aber den
Streikbrechern nicht nur nichts tun, ſondern ihnen das Ehren-
eleit geben und ihnen ev. bei der ſo arg vernachläſſigten
Morgentoilette hefen, denn in dem Beyerſchen italieniſchen

Hotel ſcheint Komfort Nebenſache zu ſein, da die Herren
Streikbrecher in ihrer äußeren Erſcheinung gar nicht den Ein-
druck von Reinlichkeitsferen machen, ſondern im Gegenteil mehr
Aehnlichkeit mit gewiſſen vierfüßigen grunzenden Lebeweſen
haben. Ueber die Anrempelung unſeres Kollegen Thiele gehenwir zur Tagesordnung über. Der unparteiiſche General An

zeiger kann einmal nicht anders, dafür iſt er „unparteiiſch“.

Die Halleſche Zeitung als Verfechterin der Ar-
deiterintereſſen. Jn dem Gerichtsbericht über die Ver
urteilung unſeres Kollegen Fröhlich zu zwei Monaten Ge
fängnis wegen des Briefwechſels des Schuhwarenfabrikanten
Haaſe mit einer Buchhalterin bemerkt das arbeiterfeindliche
konſervative Organ am Schluß:

Uebrigens iſt es tief bedauerlich, daß ſich die fragliche
Buchhalterin mit ihren Beſchwerden an ein ſozialdemokrati-
ſches Blatt gewendet hat. Sie hätte doch wahrlich wiſſen
können, daß wirklich berechtigte Jntereſſen nirgends ſchlechter
wahrgenommen und gefördert werden wie dort.

Hätte die Buchhalterin etwa zur Hall. Ztg. gehen ſollen Da
wäre ja der Teufel bei Beelzebub verklagt worden. Die betr.
Buchhalterin hat ſchon gewußt, weshalb ſie gerade das ſo ver-
haßte ſozialdemokratiſche Blatt mit der Wahrung der Jnter-

eſſen der weiblichen Angeſtellten betraute und ſie hat es nicht
zu bereuen gehabt. Wenn etwas bedauerlich iſt, ſo iſt es das,
daß an gegee dieſes Urteils ſich kein Journaliſt der bürger-
lichen Preſſe desſelben kritiſch bemächtigte. Aber Mut hat

noch nie die Heldenbruſt dieſer Tintenkulis beſeelt. Es könnte
auch zu gefährlich werden. Jhre „Ehre“ wird ja auch nicht
angegriffen.

Kein ruheſtörender Lärm war es anſcheinend, als die
vergangene Nacht 41 Uhr ein größerer Trupp Soldaten mit
Trotnmeln und Pfeifen durch d'e Brunnenſtraße zog. Als das

feifkonzert zu Ende war, ſangen die Soldaten das bekannte
ied „Heil dir im Siesgerkranz', ſo daß alle Anwohner ausdem Schlaf geſtört wurden. Wir ben nicht erfahren, ob der

patrouillierendel Schutzmann dieſer Ruheſtörung entgegengetreten
iſt. Oder kann ſich das Militär alles erlauben

Richtigſtellung. Jn dem geſtrigen Strafkammerbericht
iſt inſofern ein unterlaufen, als nicht der Former-
lehrling eine Woche Gefängnis bekommen hat, ſondern einer
der mitangeklagten Schulknaben. Der Lehrling kam mit einem
Verweis davon, da er der weniger Schuldige war.

Auf der Straße ohnmächtig wurde ein bejahrter
eiter, wobei er vor einem Motorwagen zu gen

cklich e ohne von ihm verletzt zu werden. Doch zog
ich durch den Fall eine ſtark blutende

wurde mittels Krankenwagens nach der Klinik gebracht.

Feſtgefahren hat ſich heute morgen auf dem Marktplatz
enbrauerei, was einenvor dem Rathaus ein Wagen der Akt mere sMenſchenauflauf hervorrief, da man ein Unglück befürchtete.

Zwei Schmiede konnten nach halbſtündiger Arbeit den Wagen
wieder flott machen, dem es wahrſcheinlich nur an der nötigen
Oelung fehlte.

Volkspark. Morgen nachmittag findet wiederum Frei-
konzert der n in gutem Andenken ſtehenden Engelmannſchen
Kapelle ſtatt. er das J o gehört hat, wirdnicht verſäumen, auch morgen dem Volkspark ſeinen v
ten Und wer nicht war, hat erſt recht alle Ver
anla ung vinzugehen. Deshalb, Arbeiter, morgen Rendezvous

olkspark.
Aus dem Burean des Apollotheaters. Heute, Sonn

abend, geht die Burleske Florette und Papaton zum letzten
Male in Szene. Morgen, Sonntag nachmittags entreefreies
Gartenkonzert des geſammten Theaterorcheſters. Abends 8 Uhr
gelangt ein weiterer Schlager des Hamburger MetropolTheaters:
Herzogin Crevette, Schwank in einem Vorſpiel und drei Akten
von Georges Feydeau, erſtmalig zur Aufführung, eine Novität,
die überall den größten Lacherfolg zu verzeichnen hatte.

Zoslogiſcher Garten. Die Perzinaſchen Vorführungen
der dreſſierten Äffen, Papageien und Katzen ſowie die von mehr
als zwei Dutzend Hunden aufrecht gehend geſpielte pantomimiſche
Komödie findet andauernd lebhafteſtes Intereſſe bei Jung und
Alt. Der Garten bietet auch ſonſt zurzeit viele beſondere
Sehenswürdigkeiten. Jm Vordergrunde des Intereſſes ſteht
natürlich der neu gekaufte Schimpanſe. Es iſt ein beinahe
erwachſenes Weibchen und erſcheint beſonders Jrtii wenn es
ſich auf den Hinterbeinen hoch aufrichtet. Die Beine ſind
nämlich ſehr lang und gerade gewachſen, ein Zeichen dafür,
daß keine Rhachitis vorliegt. Auch der Ernährun 8zuſtand des
Tieres iſt ein vorzüglicher, obwohl er weder Milch noch Brot
anrührt. Als Geſpiele iſt dem vornehmen Anthropoiden ein
ganz gewöhnlicher junger Mantel-Pavian geſellt, der ſich aller
dings v dem rieſigen Vetter noch nicht zu nahen wagt.
Ferner ſei erwähnt, daß die drei jungen Leoparden bereits jetzt
im Alter von ſechs bis ſieben Wochen von der Mutter getrennt
und in dem großen Außenkäfig des Raubtierhauſes unterge-
bracht wurden. Die jungen Löwen ſind noch bei der Mutter,
aber ſeit einigen Tagen den Beſuchern ſichtbar, der junge Pumadagegen wird vorläufig nur gezeigt. S s jungen
Waſhbaren fangen an zu klettern. Der kleine Mohrenmakt,
der am 1. Mai geboren wurde, wird von Tag zu ag ſelb
ſtändiger, er prinat von dem Rücken der Mutter ans Gitter, von hier
auf den Rücken des Vaters und ſo fort. Die fünf jungen Braun
und EisbärenBaſtarde haben ſich in dem großen Auslauf vor
züglich entwickelt und müſſen nun ihr offenes Verließ mit einem
geſchloſſenen vertauſchen, da ſie bereits anfangen überzuklettern,
um den benachbarten jungen Steinbockbaſtarden einen un
liebenswürdigen Beſuch abzuſtatten.

Döllnitz, 14. Juni. Eine rohe Tat begingen einige junge
Arbeitsburſchen, als ein Buchhalter auf dem Rade das Trot-
toir benützte. Die Burſchen verſtellten den Weg, ſo daß er
einen 7 Nun riſſen ſie den Radler vom Rade, demo-
lierten dasſelbe und verletzten den Mann erheblich im Geſicht.
Wenn der Radler auch zu Unrecht das Trottoir befuhr, ſo
konnten ſie ihn eventl. zur Anzeige bringen, aber ſich gemein
ſchaftlich tällich an einem einzelnen vergreifen, iſt eine Roheit,
die nicht ſchwer genug gerügt werden kann. Wir leben glück
licherweiſe nicht mehr im Zeitalter des Fauſtrechts
heit jedes einzelnen muß garantiert ſein. Die Uebeltäter wer
den um ihres Leichtſinnes willen eine empfindliche Strafe zu
erwarten haben.

Lettin, 14. Juni. (E. B.) Ein trauriges Familien
bild entrollte eine geſtern vor dem Halleſchen S SffergertHt
ſtattgehabte Verhandlung. Der 27 jährige Arbeiter Otto Raue,
der durch ſeine Frau mit ſeinen Eltern in Unfrieden geraten
iſt, begann am 15. März mit ſeiner Mutter Streit, wei ſie zu
ihm geäußtzert hatte, er ſei ebenſo ſchlecht wie ſeine Frau.
ſchlug ſie ſchließlich mit der Fauſt ins Geſicht. Als ſein Bruder
ihm entrüſtet zurief, er ſolle ſich ſchämen, ergriff Raue einen
Eimer und ſchlug ihn damit ſo heftig gegen die Stirn, daß eine
tiefe, ſtark blutende Wunde entſtand. Mit Rückſicht an
bisherige Unbeſcholtenheit erkannte das Gericht trotz der Roheit
ſeines Betragens nur auf eine Geldſtrafe in Höhe von 40 Mk.
event. 8 Tage Gefängnis.
Nietleben, 14. Juni. (E. B.) Nachdem der bibelfeſte Be

richterſtatter zu wiederholten Malen zum Wort gekommen iſt

wunde zu. r

Die Sicher

hie g h

u ennſetet de rkſchaftsgenoſſen wurde allſeitig aner
kannt, Frage etwas geſchehen müſſe. DieUrdellerſcheft im Dorfe in Ance wieſen werden, daß
derfelben hier nur das Gaſthaus zur Sonne zur Vegtwn

t. Allſeitig wurde verurteilt, daß ſich noch unmer Ar eider
inden, die gegen ihre eigenen Jnter ſen dadurch
aß ſie Wirte bare en, die uns feindlich runs nie zur fügung ſtehende Lokal zur Berg nke de

Witwe Schubert wird vornehinlich von Ha ſchen Geſchirrfüh
rern, die die Straße von Nietleben paſſieren, in Anſpruch ge
nommen. Wir erwarten, daß wir von der Halleſchen Arbeiter
chaft in Zukunft beſſer als bisher in dieſer Frage Unter

ung finden. as iſt t eines jeden Arbeiters, der
zur aufgeklärten Arbeiterſ zählt.

Nietleben, 15. Juni. (E. B.) Nach der ProvingialJrren
anſtalt überführt wurde geſtern der auf der Halleſchen Pork
land Zementfabrik beſchäſ igt Arbeiter Louis Hoffmann. An
ang Januar d. J. war ihm die Frau e n
t der r Mann den Ver r ſeiner Lebensgefährtiw

nicht vergeſ können. Hoffentlich kehrt Hoffmann bald wie
der zu ſeiner Familie zurück. Die auf Koſten der Gemeinde
in unſerem Orle angeſtellte Diakoniſſin hat in liebevoller
Weiſe der verlaſſenen re unmündigen Kinder angenommen.

ann wohnt erſt ſelt 1. Oktober 1906 in Nietleben. Wer
falls wird die Familie ſeinem früheren langfährigen Wohn
orte Cölme überwieſen werden.

zJunus den Nachbarkreiſen.
Weißenfels, 15. Juni. (E. B.) Der Sozialdem,n hen gur Sonnabend, abend eine Ver

ſammlung in der Zentralhalle ab. Genoſſe Fröh
hich- Halle wird über das Thema: Die niedergerittene Ar
beiterſchaft, referieren. Zahlreiches Erſcheinen notwendig.

Teuchern, 14. Juni. (E. B.) Berurteilt. Am Freitag
wurden die Genoſſen Remme, Triebel und rin
von hier und Mehlgarten aus Halle zu je zehn Mar
Geldſtrafe verurteilt ferner noch in einem zweiten Falle Genoſſe
Remme zu 30 Mark, während der Wirt des Grünen Baum,
Herr Kuhblank, freigeſprochen wurde. Näherer Bericht folgt.

Rehmsdorf, 14. Juni. (E. B.) Einige Abonnentenjäger der Leipziger Abend Zeitung ſind in unſerer Gegend
bemerkt worden. Die Herren arbeiten mit en Unfallprämien
und ſollen damit auch ſchon za gemacht haben. UnſereLeſer mögen auf a wenn ihnen Angebote gemacht werden,
es iſt nicht alles Gold, was glänzt.

Der Herr Laudrat redet.
Bockwitz, 14. S (E. B.) Beim Kriegervereins

rummel am vorigen Sonntag in GroßThiemig war auch der
Herr Landrat von Borka anweſend und hat zu den ordnungs
lebenden Schradenbauern geredet. Der Herr Landrat, dem
die Gaſtwirte ſeines Kreiſes nicht beſonders freundlich gegen
überſtehen, hat nach dem Kreisblatt eine „Rede geredet“ ucid
iſt dabei auch auf die Reichstagswahlen in längeren Aus
führungen eingegangen. Er hat die von den Schradendörfern
bewieſene „Treue De Kaiſer und Reich“ übers Bohnen-
ſtroh geprieſen. chradenbauern guch Komplimente Kinderecgiehung und ihnen
praktiſchen Chriſtentun gemacht hat, davon ſchweigt der Be
richt. Bekanntlich wurden unſere Genoſſen während der Wahl
bewegung von hündert von den Bauern aufgehetzien Kinderm
mit großen Steinen und Kot beworſen und mit Fluch und
Taprrpwor überhäuft, wie man ſie wohl kaun noch findet
Außerdem hatten die Kindern unſern Leiterwagen während der
Ausſpannung als Abtritt benutzt. Ein Lob in dieſer

der Landrat nicht erteilt. Und doch wäre das
3 eriſtik der dortigen „Treue“ (und gsliebeAstig geweſen. Ja, ja, es geht nichts über
einwohner, was fragt man da nach Sitte und

renherß 14. Juni. Vom Zuge überfahrenund getsket wurde beim Ueberſchreilen der Gleiſe auß
dem Bahnhofe der 189jährige Tyreger Thiele aus Schmerken
dorf. Der Verunglückte war das 19. Kind ſeiner Eltern, 16
ſeiner Geſchwiſter ſind bereits tot.

Torgau, 14. Juni. Schwer heimgeſucht wurde
unſere Stadt in der letzten Nacht von Einbrechern. Nicht
weniger als drei Einbrüche zu verzeichnen. Bei einem

er den

Landgerichtsrat in der B ofſtraße blieb ihr Treiben erfolg-
(os, da ſie geſtört wurden. In der nächſten Nachbarſchaft, bei
einem Doktor, erbeuteten ſie Ringe, eine Uhr und etwas Geld.
Sodann wurde noch in die Villa des Zimmermeiſters Hart-
mann eingebrochen. Auch hier mußten die Spitzbuben ohne

Sleines Fenilleton.

Was Pferdebeine verdienen. Ein franzöſiſches Vvizt
ieilt mit, daß voriges Jahr von nachbenannten Pferden fol
ende Preiſe gewonnen worden ſind: Ajax 262 500 Franks.

Spearmint 250 200 Fr., Finaſſeur (1905) 279 350 Fr., Fragiltté
212 075 Fr., Clyde 235 500 Fr., Genial 310 600 Fr., Val
d'Or 390 700 Fr., Gouvernant 290 270 Fr. Finaſſeur (18906)617 790 Fr. Sm Jahre 1906 hält der Stau anderbilts mit

ihm gewonnen. Mit dem Verkaufspreis von Gouvernant von
500 Fr. und Cajus von 350 Fr. waren zwei Millio
nen Einnahmen überſchritten. Die Summen, welche die fran-
zöſiſchen Sportgeſellſchaften alljährlich für Preiſe auswerfen,
ſprechen eine beredte Sprache. So ſetzte die Société d En-
touragement 3 316 000 Fr. aus, die Société Sporiive 2 011 000
Fr. für Flachrennen und 1 415 000 Fr. für Hindernisrennen,
ünd die Sociéte des Steeple Chaſes de France zahlte
3 087 230 Fr. Aber was bedeuten dieſe Zahlen gegen die
Summen, die alljährlich am Totaliſator verwettet werden! Jm
Jahte 1905 ſind in Longchamp und Chantilly nicht weniger
als 59 306 955 Fr. in Wetten angelegt worden; in Maiſons-
Laffitte, St. Quen und Enghien gar 70 508 910 Fr., in St.
Cloud und Vincennes 35 077 835 Fr., in Auteuik allein
62 341 395 Fr. Zuſammen in einem Jahre 227 224 995 Fr.
Von 1892 bis 1903 hat der Staat durch ſeine 8 Prozent
Steuer 65 100 477.75 Fr. eingenommen. Dabei wachſen die
gewetteten Summen von Jahr zu Jahr mehr an, und zwar
mit einer Schnelligkeit, die zu denken gibt. So beträgt der
Unterſchied zwiſchen 1892 und 1903: 75 Millionen. 1899 war
das ſtärkſte Jahr: 241 699 575 Fr wanderten durch die Hände
der Buchmacher. Wenn man die Jahresſummen zuſammeen-
zählt, ſo kommt man zu der Feſtſtellung, daß in Frankreich
innerhalb won 12 Jahren 2 Milliarden 169 498 778
Franks verwettet wurden! Wie aber mag dieſe Summe
erſt anwachſen, wenn man die To'oliſatorumſätze Englands,
Deutſchlands und Oeſtreichs hinzuzählt.

Die telephoniſche Parlamentsſitzung. Die praktiſchen
Amerikaner haben bereits oft das Telephon im Gerichtsdienſt
praktiſch angewandt, und erſt kürzlich lauſchte der Richter
Sharp von einem Gerichtshof in Maryland in einer New
Yorker Telephonzelle den Argumenten des Rechtsanwalts, der
in einem Prozeß zwiſchen der Stadt Ba'timore und der Can
ton Company den einfachen Weg des Fernſprechets wählte,
um ſeine Mandantin zu verteidigen. Jn Jllinois hat man
das Beiſpiel ſchnell aufgegriffen, und ein Richter in Weſt

Union erlaubte einem auswärtigen Zeugen ohne ierig
leit, Ausſage und Eid teephoniſch zu deponieren. Daß aber
ein ganzes Par ament ſeine Sitzungen telephoniſch abmacht,das dürfte doch einſtweilen einzi daſehen Der Bürgermeiſter

einer größeren Stadt in Maſſachuſe!s hat dieſen ſublimen Ge-
danken als erſter in die Tat umgeſetzt. Es war miſerables
Wetter, der Regen floß in Strömen, und der Stadtgewaltige
wollte ſich oder den Stadtvätern den Weg ins Rathaus ſparen.
Er telephonierte nacheinander alle Stadtverordneten an
n r vor, in Anbetracht der unangenehmen Witterung
die Sitzung telephoniſch abzuhalten. Die Jdee wurde mit
Enthuſiasmus aufgenommen, die Beſchlüſſe am Telephon aus
führlich diskutiert, Beſtimmungen erlaſſen, Ernennungen ge-
nehmigt, und in kürzeſter Friſt waren alle Geſchäfte wunderſchön erledigt. Dieſe prattif n Erfolge des Fernſprechers
machen natürlich Schule. Und ſo wird in amerikaniſchen Krei-
en jetzt bereits emſig die Frage erörtert, ob es nicht angebracht

wäre, in beſonders dringenden Fällen bei der Beichte die Be
nutzung des Fernſprechers zuzulaſſen.

Der höchſte Ballonaufſtieg. Wie die internationale Kom
miſſion für wiſſenſchaftliche Luftſchiſfahrt ſoeben veröffentlicht,
hat ein unbemannter Straßburger Regiſtrierballon am 3. Auguſt
1905 mit faſt 26 Kilometer die größte Höhe über dem Erd-
boden erreicht, bis zu der jemals ein Gebild aus Menſchen
hand emporgeſtiegen iſt. Vorher war, am 4. Dezember 1902,
ein ähnlicher Ballon bis zu 2214 Kilometer Höhe vorge-
drungen. Die Temperatur, die der Straßburger Ballon in
15 Meter Höhe antraf, war 62,7 Gr. C., darüber hinaus
begann ſie langſam zu ſteigen und erreichte ſchließlich 40
Grad. Das vor einigen Jahren entdeckte Vorhandenfein einer
wärmeren Luftſtrömung in einer Höhe von etwa 13 Kilo-
metern und darüber hat ſich demnach wiederum beſtätigt. Der
Nachweis dieſer mächtigen warmen Strömung in den höchſten
Regionen der Atmoſphäre iſt eine der wichtigſten meteorolo
giſchen Entdeckungen der neueſten Zeit. Der Urſprung der
Wärme iſt wahrſcheinlich in dem Herabſinken jener Luftmaſſen
zu ſuchen, ſie entſteht alſo ähnlich wie die Wärme des Föhn.

Die menſchliche Stimme zu photographieren bemüht
man ſich neuerdings, nachdem die Aufgabe, geſprorhene Worte
graphiſch aufzugeichnen, durch die Phonographie gelöſt worden
iſt. Nach verſchiedenen Vorarbeiten iſt nunmehr einem
Marage in Paris ge'ungen, die Photographie der menſch-
lichen Stimme“ bis zu einem geviſſen Grade durch einen ſinn
reich konſrruierten Apparat ſchon jetzt zu erreichen und damit
verblüffende Reſultate für phoneliſche Sprachſtudien uſw. zu
erzielen. Die letzte ſoeben erſchienene Nummer der Leipziger
Jüuſtrierten Zeitung (Verlag von J. J. Weber, Leipzig) ent-
hält aus der Feder von Dr. Alſred Gradenwitz über die Er
findung und das Verfahren des Dr. Marage einen ebenſo an

regend, wie inſtruktiv geſchriebenen Artikel, der alles Wiſſens-
werte über die intereſſante Materie in zuſammenhängendev und
allgemein verſtändlicher Form zum Vortrag bringt.

Die gefährlichen Aprikoſenkerne. Die Frau Victora wunderſchöne Aprikoſen gekauft; wie ſie ſerviert
werden ſollen, ſind ſie ſpurlos verſchwimden. Sie nimmt ihre
Kinder ins Gebet. „Wer hat die Aprikoſen gegeſſen Natür
lich hat niemand die Aprikoſen gegeſſen. „Ach,“ ſagt Mme.

Wer einen
Hugo, „daß ſie gegen ſind, wäre ja nicht ſchlimm, aber die

erne ern verſchluckt hat, muß ſterben!“ „Ach,
a ruft da die kleine Lédé beruhigend, „ängſtige Dich

nicht; die Kerne hab' ich alle in die Taſche geſteckt.

r e Liebenswürdigkeiten. Das NeuePeſter arg teilt aus den Szenen, die ſich letzter Tage im
pung n Abgeordnetenhauſe abgeſpielt haben, folgende Pro
ben überfließender Zärtlichkeit mit:

Manin: Als in der jüngſten Sitzung mein Abgeordneten
kollego Alexander Vajda

Eine S. e u mit dem Schwein!Rufe Sie ſind mit ihm ſolidariſch
C izmazia: Ein Vaterlandsverräter hat hier keinen
atz!
Rufe Sehr richtigl Recht geſchieht's ihm! Erx wird

hier niemals mehr erſcheinen können. (Großer Lärm.)
Csizmazia: Der Vaterlandsverräter hat es verdient,

an die Luft geſetzt zu werden
Somogyi: Er kann von Glück ſprechen, daß er noch

ſeine Backzähne hat. (Großer Lärm.)
Hentaller Vaterlandsverräteriſche Schurken!
Eitner: Solche gemeine Schurken wie Sie gibt es in

keinem Parlament der Welt! (Großer Lärm.) Der Abgeord
nete Manin hat, getreu ſeiner Gewohnheit, gelogen und ver
leumdet. Das iſt ſo Art der Walachen.

Präſident Juſt h Wegen dieſer Ausdrücke rufe ich den

Man ſollte Euch alle

Manin behauptet, den Sachverhalt der Wahrheit getreu

Herrn Abgeordneten zur Ordnung
„Ol a h Spießgeſellen, Schurken!

hinauswerfen!

geſchildert zu haben. Die n Eitners ſei eine Belei-
digung für die ganze rumäniſche Nation! Rufe: Er iſt
ſchon wieder ſaugrob! Halten Sie ſchon den Schnabel!

Präſident Juſth macht den Redner darauf aufmerkſam,:
daß es in Ungarn eine rumäniſche Nation nicht gebe!

Julius Manin: Es wäre die Pflicht des Präſidenten
r den Abgeordneten Vajda, deſſen Platz hier iſt, zu

ei (Lärm.) Rufe: Ein Schurke hat im Kerker ſeinen
a

Die Sitzung wird auf zehn Minuten ſuspendiert.
wo
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aber auch M

vor allem aber biertrinkenden M

e re13

eilte ayzichen. Die nächlliche Rundteiſe ha den Elnbreche
5 macht und nun war der et See

5 v ange Geſichter gegeben haben.

rn en ren ehe dieſchen T en e, S ſoll im boykottierten Denen
vereins ſtatt m. W. ainmal die Frauen zu dem Wirt m der bie bachtetRechte ihrer Männer unter dem S h n tentritt und denkt, das andere wird e

le r e t et S za d Ken
Protektor des Vereins eröffnet den n u e

eige tn r e W en an 7emer ugebrachtes Thema für den S kmarn Wümtie
r z vor der Polizeiknute im Liebenwerdaer Kreiſe“,
als Feindin r 6 m h Vreahtebo t e und a m Se se Beſangverein und „gemiſchte“zerdem wird die Schule die Wlcdrtinded des So

Ka 4 Zwiugen. Die Schulkinder ſollen das 4. Gebot
etätigen, daß ſie den Feinden ihrer Väter zu gutem

3 yerhelfen. Kein Arbeſter hat es notwendig, ſeine
nder gehen zu in un le rauen der

Auch ner, die ſich in „echt th eit“ für die Sache intereſſieren. Wie ſt des
e igieſen Köpfen ſo ganz anders als ſonſt in Menſchen

e n malt. Was von normal denkenden Menſchen als
derte zund Verrat bezeichnet wird, nennen die Leute

c e deutſche Brüderlichkeit“. Die Einladung gilt natürlich inerſter Linie den Arbeiterfrauen, die ihre deutſchen brüderlichen“

änn itſchldi rberterfrauen und Arbeiter n c
De es Izrchtiger Rummels eins pfeifen, ſie werden nicht die
e

ekeiten im Vater,ländchen“ für gut Peſnden e vte ngerecſees

Eilenburg, 14. i. Abermals BauiIn der Milkwochnacht wurden an der Sir ſe mh Wer
5 mnge Apfelbäume vernichtet. Diesmal ließen jedoch die

äter Shuren zurück. Ein der Untaten dringend Verdächtiger
iſt in e r worden.

T. Aeb erfahren wurde heute mittag der dreijährigeg z d u mn er. enn anoforte rfuhre Veclegigen h e ben e n
Verunglü im Weidenſchälen der 13jähricent t Hau an. 22 Meſſer glitt a

duvchſchni e große agader des rechten Oberſchenkels.Durch rechlzeitige Hilfe wurde eine Vekbln veee

Düben, 14. Juni. Von einem wütenden Stier
angegriffen wurde hier der Landwirt Müller. Beim
Kürzerlegen des Tieres wurde der Mann gegen die Wand ge
ſchleudert. Er erlitt ſchwere Rippen und Bruſtquetſchungen.

Landsberg, 14. Juni. (Eig. Ber.. Die Gemeinde
braucht eld und ebenſo die Kirche. Beide ſehen zu,
wwoher ſie etwas kriegen können. Nun iſt es ja in Preußen-
Deutſchland ſo ziemlich Mode geworden, daß den armen „not-
leidenden“ Landwirten, S r und ähnlichen Kategorien
ſo wenig Laſten als möglich auferlegt werden. Die Herren
könnten ja ſonſt nicht mehr beſtehen, wenn ſie der Gemeinde
einen t Wegegtſag von ihrem „kleinen“ Einkommen

inr r klabgeben müßten. Wofür ſind denn die Arbeiter da, die doch
von ihren hoben Löhnen deſto mehr abgeben können Und
die Steuerbehörde weiß den Arbeiter zu finden. Hat man
doch hier ſogar einem Vierzehnjährigen, der Oſtern die Schule
re en hat, auch einen Steuerzettel zugeſchickt; der junge
Menſch verdient ſein Brot als land wirtſchaftlicher Arbeiter.
Er hat ein Einkommen, ergo muß er Steuern zahlen. Was
der Arbeiter verdient, wiſſen wir nicht, aber man hat ihn zur
höchſten Steuerleiſtung in der Klaſſe von 420—660 Mk. heran
gezogen, nun ſoll er jährlich 2.21 Mk. Zuſchlag zur Ein
kommenſteuer zahlen. Wer die Entlohnung der Landarbeiter
r der wird wohl auch der Meinung ſein d ein 14-
jähriger weder 420 noch 660 Mk. jährlich verdient. Äber nicht
nur die 2.21 Mk. will man von ihm haben, er ſoll auch noch
1.28 Mk. „geiſtliche Abgaben und 14 Pfg. „kirchliche Umlagezahlen. Has Sprichwort vom guten Magen der Kirche wird
mmer wieder be rig Anſtatt, daß die Herrſchaften, die eine

Kirche brauchen, die Unterhaltungskoſten ſelbſt tragen, belaſtet
man die Allgemeinheit. Auf jeden Fall wird au der junge

zur Anſicht kommen, daß es eine Luſt iſt, jetzt
zu leben.

Wittenberg, 14. Juni. (E. B.) Rechtzeitig gelöſcht
konnte hier ein kleiner Brand werden, der in der Marſchallſtraße
dadurch entſtand, daß aus dem Kochherd glühende Kohle fiel,
welche die vor dem Herde liegenden Briketts in Brand geſetzt
hatte. Die Wohnungsinhaber waren abweſend; alſo mehr Vorſicht!

Jn dem Vororte Friedrichſtadt brannte das Grundſtück
23 L Hermeiſter Anger am Königsplatz nieder. Urſache noch
unbekannt.

Verſchwunden. Die 19jährige Tochter des Hüfners
Wildgrube in Pieſteritz hat ſich am 11. d. M. heimlich entfernt
und iſt bis zur Stunde noch nicht wiedergekehrt. Da das Mäd-
chen vor kurzem an Wahnſinn litt, ſo befürchtet man einen Un

lücksfall. Es ift bekleidet mit hellem, gedrucktem Kleide, mitMeiree- und weißem Unterrock und ſchwarzen Strümpfen; das

Haar iſt dunkel.

Raßßnitz, 14. Juni. Na, alſo! Der wegen Mordverſuchs
en das Dienſtmädchen Preiſer in Haft genommenen Land-

einer Newenhelanſtalt überwieſen
v t s ſohn Künniger iſt, wie bürgerliche Blätter melden,

Geiſteszuſtand unterſucht zu werden. Der Mann iſt natürlich
verrückt.

worden, um auf ſeinen

Lokalliſte.ihren
folgenden

Gentſch (Hoſpitalſtraße),
Bris von Preußen,

agar (Bierhalle),
Ermiſch (Schulgaſſe),
Mehler (Weidengarten),
Franke (Bergſchlößchen).

Sangerhauſen, 14. r Achtung,Die Parteigenoſſen von hier und Umgegend mögen bei
Ausgängen beachten, daß das Volksblatt nur in
Wirtſchaften ausliegt:
Werner (Töpfersberg),
Stein (Töpfersberg),
Dröbel (vor dem Waſſerthor),
Mann (Vorwerh),
Lechner (Goldener Hirſch),
Knoche (Sackgaſſe),
Stieglitz (Herrenkrug),

Jeder Parteigenoſſe muß es für ſeine Pflicht halten, nur
in den Lokalen zu verkehren, die uns zur Verfügung ſtehen
und in denen unſere Preſſe ausliegt.

Mansfeld, 14. Juni. Die Arbeiter können's aus-
halten. Seit der verfloſſenen Reichstagswahl haben die
Reaktionäre Oberwaſſer. Niemand ſtört ſie in ihrem Treiben.

n der StadtverordnetenVerſammlung tiefer Friede, keine
ppoſition irgend welcher Art. Bei den Einwohnern herrſcht

grenzenloſe Teilnahmloſigkeit, wenigſtens macht ſich keineine Deinziger die w einmal den Verhandlungen der Stadtväter
beizuwohnen. ögen die ſchalten und walten wie ſie wollen,
es wird ſchon gehen. Die Arbeiter kommen dabei wie immer

am ſchlechteſten weg. Das 2 ſich auch wieder bei einem
Projekt, welches vor kurzem auftauchte. Die Erxkrenente der70 n en des Siechenhauſes ſollen verdünnt und filtriert in
den Haſſelbach geleitet werden. Natürlich ſoll die Mündungs

ſtelle in das dichtbevölderte Arbeitervierter gelegt werden, die
Herrſchaften im
nicht. ie Arbeiter aber können's aushalten. Magiſtrat,
Stadtverordnete und Bürgerverein ſchweigen, die Betroffenen

n e e e endern der Arbeiter gilt n ei hohen Herren.
Wie lange werden die Arbeiter ſich das noch bieten laſſen

Mansfeld, 14. Juni. Baumwfrevler ſind abermals an
der Chauſſee Wimmelrode-Valterode tätig geweſen. Fünf
Kirſchbäume ſind angeſchnitten und abgebrochen worden. Die
Täter ſind ermittelt.

Gewertkſchaftliches.
Vom Bäckerboykott in Berlin. Nicht nur die Polizei,

auch das Feuerwehrkommando fühlt ſich berufen, in den Kampf
im Bäckergewerbe zugunſten der Jnnungsmeiſter einzugreifen.
Die Mannſchaften der Feuerwache in der Oderbergerſtraße hat-
ten bei einem dort wohnenden Bäckermeiſter, der nicht bewilligt
hatte, die Lieferung des Frühſtücks abbeſtellt. Der Meiſter rap
portierte das an das Kommando. Man hätte nun erwarten
ſollen, dieſes hätte das Schreiben einfach ad acta gelegt; denn
wo die Mannſchaften ihre Lebensmittel kaufen, iſt ihre eigene
Sache, um die ſich niemand zu kümmern hat. Anders dachte
das Feuerwehrkommando. Es ſtellte Erhebungen an; dieſe er
gaben, daß einer der Leute Veranaſſung zu der Abbeſtellung
gegeben hatte. Man verlangte Den unziation des be
treffenden. Da ſich kein Verräter fande, wurde der
anzen Mannſchaft Strafverſetzung angekündigt, für denFau die verlangte Denunziation nicht erfolgt. Auch dieſer Vor

fall kann nur dazu dienen, die Arbeiterſchaft zu veranlaſſen,
den Bohykott nachdrücklichſt durchzuführen.

Aus dem Reiche.
Leipzig. Amtshauptmannſchaft und Auto-

Raſerei. Der Amts tmann von Leipzig hat eine Er-
klärung gegen die Oberleitung der Herkomer-Fahrt erlaſſen.
Er i r in, daß die Ankunft der Wagen zwei Stun
den c erfo ei, als vom kaiſerlichen Automobil-Klubſei, afeſtgeſetzt war. Vas beweiſe, daß die angebliche Zu

verläſſigkeitsfahrt in eine Wettfahrt aus-eartet ſei. Nur weil die Gendarmerie vor
R ihrem Poſten eintraf, ſeien weitere Unglücksfälle inNähe von gpeis verhütet worden. Die Benzinhelden

werden damit wohl nicht zufrieden ſein.
Plauen. eißt ein Geſchäft. Die lußverteilung im Konkurſe des Schäfer ergab, daß über

190 000 Mark Schulden vo en ſind, aber nur 2650 Mark
Die Gläubiger erhalten noch nicht ganz ein Viertel

rozent.
Arbeiterriſiko. Bei auf der Strecke Schiff-

beck-Trittau vorgenommenen Eiſenbahnarbeiten erfolgte ein
Dammrutſch, wodurch drei Arbeiter verſchüttet wurden. Einer
wurde tot, die andern ſchwer verletzt hervorgezogen.

Düſſeldorf. Entſprungener Verbrecher. Als geſtern
nachmittag ein häufig beſtrafter Menſch, der vor dem hieſigenAnegeriht Termin hatte, ins Gefängnis nach Lüttringhauſen

W werden ſollte, überrumpelte er im Eiſenbahncoupé
en Transporteur, ſchlug ihn zu Boden und entſprang aus dem

fahrenden Zuge. er Verbrecher entkam; der Zuſtand des
Transporteurs iſt bedenklich.

Fraukfurt a. M. Die Opfer des Kaiſerpreis-
rennens. Eine ganze Anzahl Opfer hat die Autofahrt um
den Kaiſerpreis direkt und indirekt gefordert. Wir laſſen nur

eine Blütenleſe davon folgen
Weilburg (ahn), 14. Juni. Heute früh u nach 10 Uhr

ſprang der Wagen 37 A (Metallurgique) zwiſchen Weilburg
und der Tenne aus der Bahn. Der Führer Hugo Wilhelm
wurde aus dem Wagen herausgeſchleudert, brach das Genick
und war ſofort tot.

Uſingen, 14. Juni. Bei Nerzhauſen wurde ein Mann
aus dem Publikum von einem Tourenwagen, der Depeſchen
beförderte, überfahren und getbötet.

Frankfurt a. M. Auf der Mainzer Landſtraße wurde
geſtern nachmittag ein Kind von einem Automobil überfahren
und getötet.

Von dev Rennſtrecke wird noch gemeldet, daß größere
nan am zweiten r tge nicht vorgekommen ſind. DerUnfall des r Hugo Wilhelm, welcher aus dem Automo-
bil heraus geſchleudert und das Genick gebrochen haben ſollte,
wurde auf der Kaiſertribüne in Abrede geſtellt. Das Gerücht,
wonach bei Neu-Weilnau ein Rennwagen in das Publikum
efahren ſei und mehrere Menſchen gekötet habe, bewahrheitet

nicht. Dagegen ſoll ſich der Unfall bei Nerzhauſen be
ätigen.
Frankfurt a. M. Mit 55000 Mark iſt

Buchhalter Kaiſer einem r durch die Lappen ge
gangen. Das Ziel ſeiner Re

Frau des Wisniewski geflüchtet und
Nachbarn herbeigeholt, denen es gelang, den Wütherich feſtzu-
nehmen.

Vermiſchtes.
Vom Stromboli wird ein neuer Ausbruch gemeldet; es

wurde ein heftiger Erdſtoß verſpürt, der jedoch keinen großen
Schaden anrichtete.

m

Eingeſandt.
Achtung, Gemeindearbeiter!

Morgen veginnt nun der Schützenfeſtrummel, zu dem die
Stadt aus den Steuergroſchen aller Einwohner (alſo auch
der eurigen) 5000 Mark bewilligt hat. Und dabei iſt das ganze
„Feſt“ nur für die Beſitzenden, die Arbeiter dürfen nur das
Geld dazu direkt oder indirekt hergeben. Und dabei ſollen oder
wollen auch noch einige von euch um einiger Silberlinge willen
als Staffage, als Ausputz des ganzen dienen? Bedenkt, welche
Stellung die Stadtverordnetenverſammlung in ihrer Mehrheit
am letzten Montag zu den berechtigten Forderungen der Ge-
meindearbeiter eingenommen hat. Was bezweckt die Umwand-
lung der bisherigen verſchiedenartigen Entlohnung in Wochen-
lohn? Doch nur eine gerechtere Bezahlungl Damit nicht Fa
milienväter mit 13--14 Mark pro Woche nach Hauſe gehen
müſſen. Ein Lohn, der noch nicht das erreicht, was verſchiedene
ſtädtiſche Beamte für einen Reiſetag liquidieren können.
Aus dem Verhalten der Stadtverordnetenverſammlung iſt er-
ſichtlich, welche große Kluft beſteht zwiſchen den Beſitzenden und
uns armen Arbeitern.

Alle ſind gegen uns.
vertreter tritt für uns ein.

Nur das kleine Häuflein der Arbeiter-
Sonſt ſind wir auf unſere eigene

Kraft angewieſen. Die können wir nur richtig anwenden, wenn
wir uns ſamt und ſonders dem Verband der Gemeinde- und
Staatsarbeiter anſchließen, der unſere Jntereſſen voll und
ganz vertritt.

Und wie die Bezahlung, ſo iſt teilweiſe auch die Behandlung

onoratiorenviertel lieben ſo etwas ja auch
e T 2ſeitens einiger Aufſeher weniger als human. Beſonders ein

früherer Feuerwehrmann, der es zum Aufſeher bei der Stra
ßenreinigung gebracht hat, behandelt „ſeine“ Arbeiter nichts
weniger als ſchön. Das alles könnt ihr beſeitigen, wenn ihr
euch organiſiert, aber nicht den Blick nach oben richtet und mit
den Beſitzenden liebäugelt. Denn ſchon Jeſus, Sirach 18, Vers
283, heißt es: Wie der Löwe das Wild frißt auf der Heide, ſo
freſſen die Reichen die Armen!

Genau ſo geht es uns, wenn wir uns nur auf die Hilfe der
Beſitzenden verlaſſen und nicht aus eigener Kraft unſere Lage
zu verbeſſern ſuchen. Das zu tun ſind wir aber uns und un
ſeren Familien ſchuldig. Deshalb laſſe man die Reichen unter
ſich ihre Feſte allein feiern. Wir aber ſchließen uns zuſammen
zur Erlangung beſſerer Lohn- und Arbeitsbedingungen. Dazu
gehört aber, daß jeder Gemeindearbeiter ſich dem Verbande
anſchließt. Aufnahmeſcheine hierzu ſind bei dem Gen. Sachſe,
Reſt. Goldene Kette, Alter Markt 11, zu haben, woſelbſt auch
jede andere Auskunft erteilt wird. Kollegen, beherzigt dieſe

Worte. Ein Arbeiter.
Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Wien, 15. Juni. Die ſozialiſtiſche Fraktion, welche 87 Mit
glieder zählt, hielt geſtern eine den ganzen Tag dauernde Be
ratung ab und ernannte einen zwölfgliedrigen Vorſtand. Die
Fraktion teilt ſich in fünf Nationalitätengruppen, Deutſche,
Tſchechen, Polen, Ruthenen und Jtaliener. Sie beanſprucht eine
Vizepräſidentenſtelle im Abgeordnetenhaus und ſtellte hierfür
Pernerſtorffer auf.

Haag, 15. Juni. Von morgen ab erſcheint hier täglich während
der Dauer der Friedenskonferenz ein von dem bekannten Frie-
densapoſtel Stead herausgegebenes Blatt zur Förderung der
Friedensideen.

Paris, 15. Juni. Vor dem Lokal des Matin kam es in der
Nacht zu einer weiteren Kundgebung durch die Anarchiſten (7).
Die Polizei mußte einſchreiten, um die Uuheſtörer aus-
einanderzutreiben.

Paris, 15. Juni. Aus Tanger wird gemeldet, daß man dort
große Befürchtungen im Gebiet von Marakeſch hegt. Ein eng
liſcher Miſſionar wurde auf dem Wege nach Margkeſch von
einem Eingeborenen überfallen und nur durch das Dazwiſchen
war eines anderen Eingeborenen vor der Ermordung be-
wahrt.

New York, 15. Juni. Die Rollkutſcher des Hafens haben ſich
den ſtreikenden Hafenarbeitern angeſchloſſen.

Letzte Nachrichten.
Stolypins Gewalttat.

Petersburg, 15. Juni. Die 16 von Stolypin verfolgten ſozia
liſtiſchen Abgeordneten ſind bereits gewaltſam aus dem
Sitzungsſaal der Duma ins Gefängnis abgeführt. Starke
Aufgebote von Polizei und Gendarmerie halten die Ausgänge
des Dumagebäudes beſetzt. Jm Hauſe ſelbſt fanden wilde De
batten ſtatt. Ein großer Teil der Abgeordneten, der ſonſt im
Lager der Oppoſition ſtand, hat ſich durch das Vorgehen Stoly-
pins einſchüchtern laſſen und befürwortet nun die Auslieferung
der geſamten ſozialiſtiſchen Fraktion. Ausſchlaggebend bei der
Abſtimmung ſind die Polen.

Petersburg, 16. Juni. Die Auflöſung der Duma ſteht un
mittelbar bevor. Gendarmen drangen geſtern abend in die
Duma ein, als gerade Nachſitzung abgehalten wurde. Die De
putierten beſchloſſen, bis zur gewaltſamen Auflöſung der Duma
zuſammenzubleiben. Die Truppen beſetzten ſämtliche das
Dumagebäude umgebenden Straßen. Es wurden zahlreiche Ver
haftungen vorgenommen, man befürchtet den Ausbruch von
Unruhen.

Petersburg, 15. Juni. Ueber die geſtrige, geheime Duma-
ſitzung iſt zu melden: Nach einer kurzen Einleitung ſeitens
Stolypins verlas der Oberſtaatsanwalt Kampſchenskij ein um-
fangreiches Protokoll über die gegen 55 Mitglieder der ſogialde-
mokratiſchen Dumafraktion eingeleitete Vorunterſuchung. Das
Protokoll ſucht zu erweiſen, daß ein Zuſammenhang zwiſchen
der Fraktion und der revolutionären Militärorganiſation be-
ſtehe und zieht den Schluß, die ſozialiſtiſche Fraktion ſei eine
Vereinigung, die den gewaltſamen Umſturz, Entthronung des
Zaren und Bildung einer demokratiſchen Republik auf ſogiali
ſtiſcher Grundlage erſtrebe. Der Unterſuchungsrichter beantragt
daher die gerichtliche Verfolgung gegen alle 55 eingeſchriebenen
Mitglieder der ſozialiſtiſchen Fraktion, ſowie die Verhaftung
weiterer 16 Parteimitglieder. Gegen 10 Uhr abends beſchloß
die Duma, die Forderung der Duma einer Kommiſſion von
22 Mitgliedern zu überweiſen und dieſe zu beauftragen, binnen
24 Stunden den Bericht zu erſtatten.

Aus einer großen Garnifon.
Berlin, 15. Juni. Mit unliebſamen Vorgängen, die ſich im

Gardeküraſſierregiment zugetragen haben, hatte fich das Kriegs
gericht der Landwehrinſpektion zu befaſſen. Graf Konrad
Frankenſtein war der Beleidigung des Prinzen Albert von
Holſtein, des Ungehorſams und der Achtungsverletzung
klagt in Verbindung mit verleumderiſcher Beleidigung. f
Grund Allerhöchſter Kabinettsorder wurde die Oeffentlichkeit
ausgeſchloſſen. Das Urteil gegen den Grafen von Franken
ſtein lautete auf 300 Mark Geldſtrafe wegen Beleidigung und
ſieben Tage Stubenarreſt wegen Achtungsverletzung. Von der
Anklage wegen verleumderiſcher Beleidigung und Ungehorfams
wurde der Angeklagte freigeſprochen.

BuenosAires, 15. Juni. Durch das Erdbeben von Valdivia
am 13. d. M. iſt das deutſche Viertel zum Teil vernichtet wor-
den. Zwei Tote und zahlreiche Verletzte wurden bisher ge
borgen.

Parteigenoſſen des Delitzſch-
Bitterfelder Wahlkreiſes!

Anſer diesjähriger Kreistag
findet Sonntag, den 28. Juli, vormittags von 11 Uhr an

im Lindenhof zu Delitzſch
ſtatt. Die Tagesordnung wird ſpäter bekannt gegeben.

Die einzelnen Ortsverwaltungen werden erſucht, an den
Unterzeichneten bis zum 1. Juli einen kurzen Bericht über
alle volitiſchen, gewerkſchaftlichen und lokalen Vorkommniſſe
einzuſenden. Später eingehende Berichte können in den Be
richt des Zentralvorſtandes nicht aufgenommen werden.

Wir erſuchen, die Wahl der Delegierten nach S 11
des Statuts baldigſt vorzunehmen.

Anträge ſind vorher ſchriftlich einzureichen.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Delitzſch, den 15. Juni 1907.

Der Zentralvorſtand.
J. A.: L. Biedermann, Vorſitzender.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Nach beencdeter Saison verkaufen Wir grosee Posten

Stauhmäntel, Kostüme, Jacketts, Paletots, Franenmäntel, Kostüm-
röcke, Blusen, Kleider, Morgenröcke, NMatinées

sowie

Maädohen- und Knaben Garderobe

und Batistblusen, weiss
mit Stickerei und Entre-
deux 6. 4.50, 2.75,

in allen Farden mit
Stickerei und Entredeux

32. l. 12.
J

II

Kwlnoe

Besonders preſswert:
in eleganter Ausführung pr K&u. guten baltbaren Quali tümIII täten 15. 9.-, 6. I 8

aus modernen Vuantasie-
u, imprägnierten Stoffen

16. I 9. A

S z ganz bedeutend ermässigten Preſisen,
r Besonders pretswert:
II

balblkleile

imprägnierte bayrisohe Loclenkragen für Damen ad Herren

Besonders yrelswert:

7Handschuhe Sonnen Schiüirmme Unterröcke
Damenkragen und Krawvatten, in elnfagher dis elegantester Ausführung. Rockvolants, Vntertaillen,

Spachtelkragen e 8trümpfe,Lavallièrs, Schleifen, Binder, Schürpen Da men gu rtel. D am entas ch en. Korsetts, Korsettsehoner, Schürzen,

aus vorzdägl. Stoft., aparte
Faqons, für die Relse ge
eignet, 25. 20. 15, A

Taffet Zoleros ung Liftboys, Tüllkragen, Chiffonstolas und Fichus
i in reichhaltiger Auswahl weit unter Preis, W

Speise-Züvöl, S
ſtets friſch, offerieren billigſt

Gebr. Luckau, u

Feu! enAialehtisches.
Volkstümliche Vorträge aus dem

Gebiete des proletariſchen
Moniéemus

von Ernſt Untermann.
Preis 1.00 M.

Standesantliche Rachrichten.

Galle-Süd, Steinweg2, 14. Juni.
Aufgeboten: Bahnarbtr. Plötz

und Zinnfelde (Wolfſtr. 22 und
Steinweg 52). PolizeiSergeant
Golz und Wege Leipzigerſtr. 54
und Gr. Steinſtr. 35). Kranken-

eger Böttcher und Schulze
(Merſebgſtr. 59 u. Königſtr. 92).

riftſetzer Röder und Schulze
(Fleiſcherſtr. 17 u. Kuttelhof 13).

en Krumheuerund Rautenberg (Halle n. Rix
dorf). Schmied Otto und Glock
mann (Morl). Landwirt Apisſch
und Kaſſel (Halle u. Schöppen-
ſtedt). n Conrathund Conrath (Halle u. Eisleben)
Jnſpektor Enke u. Logner (Forſt
i. L. und Trebſen). Kaufm. Hiob
und Herdam (Poſen u. Delisſch).

Geboren: Arbeiter Biermordt
(Kitterſtr. 12). Eiſendreher

erther T. Fig. 8). Drogiſt RiedelS.( Merſeburgerſtr. 33).
Geſtorben: Eiſenbohrer Wild
T., t d (Kl. Märkerſtr. 3). Ar
beiter Hintzſche S., 10 M., (Bru-
ndswarte 33). Wwe. Kretzſchmer
eb. Büchner, 85 J., (Wörmlitzerſtragel Schloſſermſtrs. Opper-

mann Ehefrau geb. Jankowitz,
ntoriſt47 J., ittelſtr. 6).

Einrichtungen
Uelert unter den Hoten toten

als auch

Wohnungs-

Zahblupgsbedinguogen

auf Abzahlung
das bekannte Waren- und Möbel-Kredit- Haus

Robert Blumenreich
Grosse Ufriohetrasee 24, I. H. I. Btago,

Auf Abzahlung

Federbetten,
Kleiderstoffe,

Gardinen,
Portièren,

Tischdecken,
Schuhwaren,

WFusche,
Teppiche,

Steppäecken,
Lelnen- und

BaumwolleWaren.

Wendler, 66 J., (Siechenhaus-
ſtiftung).
J. GrauBiering, S., 8 J., (Alte

Maurer Bielig S.,(Krauſenſtr. 20). Ssroſſer

Prome-
nade 3). Arb. Delor T., 2 M.,
(Ritterſtr. 17). Schuhmachermſtr.
Hartung S., 8 M., (Eliſabeth
Kinderheim).
Halle-Nord, Burgſt. 88, 14. Juni.

Aufgeboten:
Schrader und Marie

Schuhmacher
Barth

(L. Wuchererſtraße 32 u. Kron
prinzenſtraße 1). Poſtbote Henze
und nna Roſenkranz (Kl. Klaus-

P Wvavwerebe n Prenggen

NMeue, vergrösserte Auflage.
Händhuch für Behörden,

Vereine u. Gustwirte
über pollzel-privatrechtl. FragenS e S vonI

ung e W Preis 3 Mark. W
Dudens Wörterhbuch.

Preis 1.65 Mk.
Volksbuchhandlung.

ſtraße 6 und Advokatenweg 5).
Sergeant i. 36. F.-Rat. Rädiſch
und Eliſabeth Büſchel (Moltke-
ſtraße 1).

Geboren: Glaſer Burgmann
T. (Karlſtraße 5). Appreteur
Fichtner T. (Am Kirchtor 26).

l NMaurersSchiffelmann S. Leſſing
ſtraße 38).

Geſtorben: Fabrikbeſitzers
Wernicke Ehefrau Martha geb.
Eberius, 53 J. (Platanenſtr. 2).
Schloſſers Finſterbuſch T., 2 M.
Schulberg 12). Bäckermeiſters
Kröner S., 13 J. Körner-
ſtraße 29).

Sonntag früh: Speokkucohen,
Bargsteasse 27.

Auſtich von ff. Spatenbräu,

Nachm.: Grosses Frei- Konzert
der Engelmannschen Kapelle.

Es ladet freundlichſt ein
Külehe und Kellor von beKannter Gute

der aLaster id doa

et J t
fermal eutfoben.

Von Leo Deutseh, Verfaſſer von
Sech2ehn lahre n Shen

Preis: 2 Mark.
Volksbuchhandlung.

zu tun.

wendig.

MalerDienstag, den 18. Juni 1907, abends S Uhrbei er atreicher, Kleine Klausſtraße 7

S Aitglieder- Verſammlung.
Tagezordnung: 1. Die neueſte Entwicklung der Or

ganiſationen der Malermeiſter und was hat unſere Organiſation
Referent Kollege Mehrkern- Erfurt.

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt unbedingt not-
2. Verſchiedenes.

Der Vorstand.

Ringang Kutschgasse.
Morgen Sonntag

und Mittwoch, den 19. ds.
Grosser

Unterhaltungs-
Abend

durch

Cebr. Renry.
Hierzu ladet frdl. ein

Oskar Oberlaenäder.

daleſtſneſehene

Die Verwaltung.

ſheakter

bier wohin
Gr. Ulrichatr.

Zum Bundexschlesren:

hochfuterenante

a
u. von 6 abends bis Uhr.

1. Pl 40 2. Plag W 4.atz 7

Bundesschlessen.
fest- Postkarten, täglich neue

Aufnahmen.

fest- Abzeichen

C. F. Riütter,
Halle a. S., Leipzigerstr. 90,

wa

Stck. 25 Pf.

Verlag und für die Jaſerate vergniwortich; Auguſt Groß. Duyutk der Halleſchen Genoſſenſchaft. Bugdrererel (E. G. m. b. H.) Halle a, S.

t



2. Beilage zum Volksvblatt.
Fr. 58.

Zum Heimarbeiterelend.
Als in Berlin die Heimarbeit Ausſtellung ſtattfand, gehörte

es zum guten Tone, daß die gefühlvollen Börſenjobberfrauendes Berliner Weſtens eine Träne des Mitleids ſei i graue
Heimarbeiterexiſteng in ihre parfümierten Seidenſpitzentaſchen
tücher weinten. Die Sterne der politiſchen und induſtriellen
Welt ſah man durch die Ausſtellung des Elends ziehen. Aber
in Himmelsweite ſtrichen dieſe Sterne über das Weh und Ach
der Hungernden und Darbenden dahin. Die Preſſe erzählte
in breiter Geſchwätzigkeit von den gewaltigen Eindrücken, die die
deutſche Kaiſerin von der Berliner Heimarbeiterausſtellung er
halten hätte, ſie berichtete aber nicht, daß die Majeſtät von der
Ausſtellung zum Reichskanzler und zum Staatsſekretär Poſa
dowsky gefahren ſei, um dort ein tatkräftiges Vorgehen der
Reichsregierung gegen den Maſſenmord der Heimarbeit anzu
regen. ſo verſchlingt in den dunklen Labyrinthen der
Großſtadt der Minotaurus der Housinduſtrie immer neue Heka
tomben von Menſchenleibern. Weder ſendet die Kirche einen
Jeſus, noch der Staat einen Jaſon in dieſes Labyrinth!

Ein neues Buch iſt auf dem Büchermarkte über die Haus
induſtrie erſchienen: Die Hausinduſtrie in Königsberg i. Pr.
Von Käthe Kalisky.“) Das neue Buch redet vom alten Glend
der Heimarbeiter und Heimarbeiterinnen. In der hausindu
ſtriellen Schuhmacherei beträgt der Stundenlohn der die ein
fachſten Schuhe fertigenden Handwerker zirka 10 Pf. Der
Stundenlohn der Häklerinnen und Wäſchearbeiterinnen geht bis
auf 5--6 Pf. herunter. Und die Hungerkeider der Schuhmacher
branche hatten gar 40—-80 Prozent ihres e allein für ihre
Wohnung aufzuwenden, die Wäſchearbeiterinnen bis 50 Proz.
Eine Hemdennäherin, Witwe mit zwei Kindern von 10 und 12
Jahren, verbrauchte in einem Monat 28 Mk. Sie zahlte 12.50
Mark für Miete. Jhre Einnahmen betrugen monatlich aus
Nähen 27--28 Mk., mit Waſchen verdiente ſie ſich 3 Mk. und 4
Mark floſſen ihr durch die, Armenkaſſe zu. „Mittel zur An
ſchaffung von Kleidern, zu Holz und Nebenausgaben“, bemerkt
Käthe Kalisky, „bleiben ſomit kaum übrig.“

Ueber das niedrige Niveau des Elends, auf dem das Gros der
Heimarbeiter Königsbergs i. Pr. ſteht, ſind nur zwei Kategorien
dieſer Arbeiter emporgewachſen: die Maßſchneider und die
Tiſchler. Von den Tiſchlern leben in auskömmichen Verhält
niſſen im allgemeinen nur die von Hausindufſtriellen beſchäftig
ten Geſellen. Die wirtſchaftliche Lage der Tiſchler, die in der
Zeit der Stellungsloſigkeit einige Gegenſtände ſelbſtändig her
ftellen, iſt im allgemeinen elend. „Nicht viel beſſer ſtehen die
Geſellen, denen der Händler das Geld zur Beſchaffung der Werk
zeuge gegeben hat.“

Nur in den Branchen, in denen ſich Anſätze zu einer gewerk-
ſchaftlichen Organiſation finden, geſtalteten ſich die
Arbeits und Lebensverhältniſſe der Heimarbeiter günſtiger als
wie bei dem Durchſchnitt der haus induſtriellen Arbeiter. Die
ſeit Jahren organiſierten Schneider erfochten ſich durch Streiks
und Tarifverträge eine Aufbeſſerung ihrer Löhne. „Wie wichtig
die Organiſation für Erlangung höherer Preiſe auch in der

eimarbeit iſt,“ ſo bemerkt Käthe Kalisky, „geht aus dem hie-
ſigen Streik der Schuhmacher im Frühjahr dieſes Jahres hervor,
Dieſer konnte mit Erfolg nur für beſſere Arbeiter durchgeſetzt
werden, während die übrigen, die erſt kürzlich der Organiſation
beigetreten waren und deshalb kein Recht auf Streikunter
ſtützung hatten, von ihren Forderungen abſtehen mußten. Die
männlichen organiſierten Arbeiter gehören zum größten Teil
den freien Gewerkſchaften an. Die weiblichen Heimarbeiter ſind
faſt völlig unorganiſiert, da der einzige hier beſtehende Verein,
W Gewerkverein der Heimarbeiterinnen der Kleider- und

äſchekonfenktion nur zirka 150 Mitglieder zählt. Trotz der
geringen Beteiligung iſt es dieſem Verein gelungen, Tarifver
träge in der Schirmbranche abzuſchließen, die eine Lohnerhöhung
von zirka 20 Prozent gebracht haben.“

Ganz hölliſche Verhältniſſe herrſchen in den veralteten Ar-
beitszweigen des Säckenähens, Tütenklebens und Erbſenleſens
vor. Das Nähen der Säcke wird heute meiſt in Fabriken aus
geführt, immerhin beſchäftigt ſich aber noch eine Gruppe von

rauen daheim mit der mühſeligen und erbärmlich bezahltenren des Flickens der verſtaubten und verſchmutzten Säcke.

Der Staub dieſer Säcke bildet gleichſam einen frühen Grab-

Erſchienen bei Duncker u. Humbert. Leipgzig, 1907.

Halle a. S., Sonntag den 16. Juni 1907-

hügel für di Näherinnen. Der jährliche Ver
dienſt einer Arbeiter itwe, wird auf 217.10 Mk. an
gegeben. Die Arbeit umſpannt durchweg nur 6—-7 Monate im
Jahre. Jn drei Fällen erwarben ſich Näherinnen: 196 Mark,
200 Mk. und 286 Mk. jährlich.

Mit Tütenkleben verdienen ſich verheiratete Frauen einige
wenige Mark bei ſehr ſchwankender, unregelmäßiger Arbeit.

Das Srbſenleſen, eine mechaniſche, ſeelenmörderiſche Arbeit,
quält und martert noch die Frauen und Kinder der ärmſten
Bevölkerung. Käthe Kalisky ſchildert die Lazarusexiſtenz dieſer
Erbſenleſerinnen folgendermaßen:

„Die Erbſenleſerinnen gehören der ärmſten Bevölkerung an.
Sie ſind meiſt Frauen unſtändiger Arbeiter, ſo daß der Ver-
dienſt der Frauen zur Beſtreitung des Lebensunterhaltes not
wendig iſt. Die Arbeit wird an den, den Firmen gehörigen,
am Waſſer gelegenen Speichern zentnerweiſe in Säcken ausge
teilt, wobei es nicht ſelten vorkommt, daß die Frauen ſtunden
lang im Winter warten müſſen, oder vergebens drei- bis vier
mal täglich nach Arbeit nachfragen. Durch Errichtung einer
ſtädtiſchen Wärmehalle ſind die Zuſtände etwas gebeſſert. Die
erſte Nachfrage geſchieht meiſtens morgens um 7 Uhr. Die
Auslieferung der Arbeit bisweilen erſt um 5 Uhr nachmittags.
Die Ebſen und Bohnen werden auf einem Handwagen von den
Frauen nach Hauſe gefahren. Die Entfernung der Wohnungen,
die faſt durchgängig in einem Viertel liegen, beträgt von den
Speichern eine reichliche Viertelſtunde. Die Arbeit beſteht in
dem Sieben und Leſen der Erbſen und Bohnen. Durch erſteres
werden die Erbſen von den Schmutz- und Staubteilen befreit
durch Hin und eſſen auf einem Sieb mit zirka 40--60
Zentimeter Durchmeſſer. Dieſe Arbeit wird meiſt auf dem ge
meinſchaftlichen Flur oder in der Küche ausgeführt. Zum Leſen
wird das Material auf einen Tiſch geſtreut, die ſchlechten Erbſen
ausgeleſen, die guten in einen auf dem Schoß ſtehenden Kaſten
oder die Schürze geſcharrt. Bei dieſer mechaniſchen Arbeit
finden ſtets Kinder Verwendung, bisweilen 10 bis 12 Stunden
täglich, und zwar ſchon in einem Alter von vier Jahren. Auch
iſt es gebräuchlich, daß bei eiliger Arbeit Kinder von Nachbarn
mit zur Hilfeleiſtung herangezogen werden. Die Arbeitszeit
dehnt ſich für Erwachſene und Kinder oft in die Nacht bis 1 Uhr
aus, wenn die Arbeit ſpät in Empfang genommen iſt. Der
Arbeitslohn beträgt je nach der Größe der Frucht
für Erbſen pro Zentner 60 his 90 Pf., für Bohnen 50 bis 60 Pf.
Der durchſchnittliche Wochenverdienſt beträgt in guten Monaten
zirka 4 Mark bei Mithilfe von etwa 3 Kindern.“

So menſchenunwürdig ſind die Zuſtände in den drei zuletzt
beſprochenen Zweigen der Heimarbeit, daß Dr. Käthe Kaliysky
direkt das geſetzliche Verbot der drei Beſchäftigungen verlangt.

Die Jammerexiſtenz der Heimarbeiter predigt mit feurigen
Zungen eine Reform der Hausinduſtrie an Haupt und Glie-
dern. Wir ſind nun nicht ſo kühn, jetzt von der liberal-konſer-
vativen Paarungsära auch nur ein Reförmchen auf dem Ge-
biete der Hausinduſtrie zu erwarten. Erſt wenn die Ernüch-
terung nach der großen patriotiſchen Trunkenheit der Hotten-
tottenwahlen eingetreten iſt, wird ſich das deutſche Volk zu
einem energiſchen Vorgehen gegen die ſchreienden Mißſtände der
Heimarbeit aufraffen. Das Daſein der Heimarbeiter iſt, bei
Lichte beſehen, die Exiſtenz der Erbſenleſerin, die ſich in einer
rückſtändigen, veralteten Arbeitsweiſe elend zugrunde richtet.

In der Waldſchule.
Jn einem Bevliner Blatte leſen wir:
Gleich hinter der Kirſchenallee in Weſtend beginnt links von

der Spandauer Chauſſee die Heide. Erſt Sandgruben, Mooſe
und Knieholz, dann hoher Kiefernwald auf hügeligem Gelände.
Niederes Laubholz beginnt, Himbeer- und Brombeergeſträuch
ſtellt ſich ein. Friſche, reine Morgenluft und bautloſe Stille.
Da plötzlich heller e aus der Ferne: „Wer hat dich,
du ſchöner Wald, aufgebaut ſo hoch da droben. Die
jungen Sänger haben alle Urſache, den Wald zu loben. Es
ſind die Schüler der Waldſchule zu Charlottenburg. Reichlich
ein Hektar Hochwald iſt ihr Bereich. Die deutſche und die
blaugelbe Charlottenburger Flagge ſchmücken den Eingang.
Leichte, luftige, ſaubere Schulbaracken dienen als Unterrichts
räume. Sie beſtehen hauptſächlich aus wetterfeſter Pappe und
hell und dunkelgrau getöntem Holz. Eine ganze Längswand

wird in den Klaſſenzimmern von mächtigen Fenſtern
nommen, aber auch an Decke und Rückw ſorgen Venti
lationsklappen für die Luftzufuhr. Die Schulbänke fehlen; an
ihre Stelle ſind, damit die Zimmer zugleich als Spiel
benutzt werden können, leicht zuſammenleg Tiſche und H
ſtühle getreten. An jeder Baracke nimmt ein Anbau Mäntek,
Mappen und Wolldecken der Kinder auf. Denn die W
iſt in dieſem ungewöhnlichen Schulbetriebe unentbehrlich.
zwei geräumigen, gedielten Liegehallen, die nach Süden ge
öffnet ſind, müſſen alle Kinder einen mehrſtündigen Mittags-
ſchlaf halten. Zuerſt fällt's zwar ſchwer, aber der Arzt 8
befohlen, und ſchließlich gewöhnt ſich auch die ärgſte Ungeduld
an das heilſame Muß. Dazu kommen noch eine große Speiſe
halle, Baderäume für Brauſe-. Wannen- und Solbäder und d
Wohnung der Schweſter vom Roten Kreuz, die dem wiktſ
lichen Betriebe vorſteht.

Hier verbringen 240 kränkliche Charlottenburger Großſtadk
kinder ihn Sommerhalbjahr. Neun Lehrer und Lehrerinnen
unterrichten und beauſſichtigen ſie bei Arbeit und Spiel. Jeden
Morgen um 8 Uhr werden ſie in die Schule von beſonderen
Straßenbahnzügen hinausgebracht, und erſt abends um 7 Uhr
geht 5 wieder heim. Die ganze Art des Unterrichts nimmt
ſtändige Rückſicht auf ihre Körperpflege. Jn einem und dem
ſelben Unterrichtsgegenſtande wird höchſtens eine halbe Stunde
gearbeitet. Nach jeder derartigen Lektion ſind ſünf Minuten
nach je zwei Fächern zehn Minuten Pauſe. Der Unterricht
wird ſoweit wie möglich im Freien erteilt. Selbſt an kühlen
Regentagen ſitzen die Kleinen beim Unterricht in offener Halle
Sehr inſtruktiv iſt, um eines herauszugreifen, u
lektion im Freien. Die Kinder ſtehen im H e
dürfen mehr als 20 Schüler in einer Klaſſe ſein um en

eräumige fache Sandgrube herum. In der Sandgrube habenſe unter Anteitung des Lehrers eine vorzüglich ging
Nachbildung der deutſchen Mittelgebirgslandſchaft aus
Moos, Fichtenreiſern und Steinen hergeſtellt. Der Sand,
die eigentliche Gebirgsformation angibt, iſt t zartem
Mooſe bedeckt, die merkwürdigen Bergkuppenbezeichnet. Ein Bube ſteht ſelhz lächelnd in der

weiſt mit dem Zeigeſtock auf Gebirgszüge und Berge. Und d
Kinder ſpringen heran, um näher zu ſehen und nennen wiſt
munterer Stimme die Höhe oder den Fluß, der ſich als eine
Kette weißer Steinchen ins Tal windet.

Wenn die Schulglocke läutet, löſen ſich die Klaſſen gauf,
Kinder eilen zum Waſchen und zu Tiſch. Sie gehen aus
Fürſorge der Lehrer in die einer Schweſter vom Roten Kreuz
über, die die Küche verwaltet. Fünfzig Pfennig ſtehen ihr
täglich für jedes Kind zur Verfügung. liefert ſie jedem
1 Liter Milch, 100 Gramm Fleiſch, 200 Gramm Gemüſe
Hülſenfrüchte, und außerdem Brot, Butter und Zukoſt. Statt
lich iſt der tägliche Konſum, der „vor der Schlacht aufgeſchich
tet wird. 240 Liter Milch in mächtigen Kannen, 36 Schwarz-
brote und 300 friſche, knuſperige Weißbrötchen. Jedes Kindhat ſeinen eigenen Becher und in Eßnäpfchen. Eine zierliche

Treppe mit Auf- und Abgang führt am Küchenfenſter vorbei.
Da ſtrecken die Aermchen die Näpfe hindurch, und da erhalten
ſie ſie gefüllt zurück. Mancher kommt drei und viermal, aber
zurüchgewieſen wird auch dann keiner. Dafür iſt aber ſpäter
am Schluß der Saiſon auch eine durchſchnittliche Gewichts
zunahme von zwei bis drei Kilogramm zu konſtatieren, und
nächſtes Jahr, wenn die beſonders Schwachen erſt das ganze
Sommerhalbjahr draußen bleiben und auch draußen ſchlafen
werden, dann wird's noch beſſer werden.

Anfang 1904 faßte man den Gedanken der Schulſangtorien,
vom 7. bis 10. Juni wurde die Vorlage von Magiſtrat 53
Stadtverordneten unter Dach und Fach gebracht, am 5.
lief die Genehmigung der Regierung ein, und am 1. Auguſt
wurde die Wa'dſchule eröffnet. Aehnliche Einrichtungen ſtehen
auch für Bewin bereits in ſicherer Ausſicht. Man will hier
von vornherein Stätten ſchaffen, die den Kindern nicht nur
Unſerricht und Tagesaufenthalt, ſondern eine richtige Sommer-
wohnung gewähren ſollen. Man hofft, noch dieſen Herbſt mit
dem Bau beginnen und vom nächſten Frühjahr ab 200 Berliner
Kindern in den ſtädtiſchen Forſten bei Buch Unterricht und
Erholung ſchenken zu können.

Sonntags-Plauderei.
Begrüßungsrede an die üder,

gehalten in Halle am 16. Juni 190 7.
Hochverehrte n m den

Endlich iſt der langerſehnte Augenbli men emdie hie t Sie Gäſte unſerer ſchönen Stadt zu be
ßen. ird auch a Freude gemindert, weil ſeine kaiſere eBerufs ungen verhidringende Berufsa a zeflhren, Weh un do

Ja,
unſer

Ausſicht geſtelltenheute er le patriotiſche Geiſt, in dem wir ezeit leben
und ſtreben wollen. (Bravol) Bmhegihühenl Lage Zeit

eine verehrten Herren Bun eſeg en damit nur, was Sie hen wiſſen
atte eine gewiſſe kritiſche Borrgung des Wertes Jhrer Tätigit Platz m Man glaubte, e lveng als be

deutungsloſe Ueberreſte ve er Zeiten, vielleicht gar als
hemmendes Moment im Volksleben betrachten zu dürfen. Dieſer
ünberechtigt geringen Bewertung es Weſens und Wir-kens haben e hochgeehrte Herren, durch Jhre Tätigkeit ein
Ende bereitet. Heute blickt das ganze Vaterland mit Stolz
auf ſeine Schützengilden, denn in ihnen vereinigen ſich die
beiden koſtbarſten r Zeit: militäriſcheAusbildung und erliche arg tigkeit. Auf dieſe beiden Grundpfeiler ſtüßt ſich das herrlich zur En un
langte Kultur- und Geiſtesleben unſeres en en Volkes.
Militäriſche Akurateſſe und bür rliche Charakterfeſtigkeit!
meine Herren, das ſind die beiden Pole, um die ſich

es Volksleben dreht. Hat Bismarck einſt goſagt, kei
der Erde könne uns den preußiſchen Leutnant n achen, ſo
ſage ich mit noch größerem Rechte: Der deutſche ürgerſchüs
kann nur auf deutſchem Boden gedeihen Wie die Aer
nationale deutſche Baum, das Symbol der deutſchen d g
kraft iſt, ſo iſt FWh der Jnbegriff echten deutſchen
Bürgers. (Lautes oWelche Größen an Geiſteskraft, Schaffensluſt und Ueber

zeugungstreue haben Sie in Jhren Reihen!
Jhnen von allen bürgerlichen Vereinen allein geblieben, Könige aus Vhrer Mitte zu küren. Der Würdigſte

und Tüchtigſte wird Jhr König. rürntiche Bravorufe. Vereinzeltes et Brummen.) Und auf der Bruſt ſo manches
den in Jhren Reihen ſehe ich die Orden und Ehrenzeilhen,

die er ſich im ernſten Kampfe errungen hat. Jeder von Jhnen
iſt ein würdiger Repräſentant des echten Deutſ s. So
lange die Schützentreue im deutſchen Volke lebt, ſolange kön-
nen wir frohen Mutes ſein.

Aus allen deutſchen Gauen ſind Sie, hochverehrte Herren,
hergeeilt, um ſich zu meſſen in der r des Auges und
der Si n der Hand. Beides zeig ie auch im bür-
gerlichen Leben aus. Jn e eit, da rohe Elemente
zügellos nach Früchten des Lebens gyreifen, die nicht für ſie
beſtimmt ſein können, in denen die Unbotmäßigkeit und Wider
etzlichkeit um ſich greift, bedürfen wir ſolcher klarer, wahrer,

ter Männer wie Sie. (Anhaltendes Bravo!) Laſſen Sie
ich nicht beirren! Mit Stolz ſehe ich, daß viele Handwerks-
meiſter, viele Baumeiſter und andere Bürger, die einen feſten
Damm bilden gegen die ſchrankenloſe Begehrlichkeit gewiſſer
Leute, ſich um Jhre Banner geſchart haben. Und wenn ich
noch frage, wem wir in erſter Linie den ſchönen nationalen
Sieg bei den letzten Reichstagswahlen mit zu verdanken haben,ſo nd es wiederum Sie, die das Vaterland von dem Alp
befreit haben, der uns alle drückte. (Brauſendes Bravo!
Händeklatſchen!)

Unſere Stadt hat es darum als ſelbſtverſtändliche Ehrenpflicht
betrachtet, Jhnen durch beſcheidene Gaben zu zeigen, wie will-
kommen Sie uns ſind, wie wir uns freuen, Sie begrüßen zudürfen. Und damit Sie ſehen, daß Zucht und Ordnung auch
hier von weiſer, kräftiger Hand aufrecht erhalten wird, werden
in Jhrem Zuge einige Typen unſeres väterlich feſten, aber doch
milden Waltens mitgeführt werden.

Da iſt zuerſt jener Krüppel, der die Frechheit gehabt hatte,
zu betteln, obwohl ihm beide Beine unterhalb des Knies ab-
genommen worden ſind. Die Polizei behielt ihn trotzdem nur
13 Tage in vt. ſt, mild, gerecht! Das iſt unſere Deviſe!
Stürmiſches ol) Sie werden ſerner eine Dampfſpritze

Nicht umſonſt iſt i
Recht

im Feſtzuge wahrnehmen. Vielleicht wiſſen Sie nicht, wſie mitgeführt wird. Es iſt das Strit welches am A. San

vorigen Jahres guf dem Markte aufgefahren wurhe und mit
denen zügelloſe Maſſen von Kindern und Neugierigen zur Be
ſinnumg gebracht werden ſollten, wenn ſie ſich gegen die ch
reiche nung aufgelehnt hätten. Auf einem ſilbernen
werden im Zuge unſcheinbare a rig werden,
Das ſind die Ueberreſte von Flugblättern in italieniſcher
Sprache, die kurzerhand von einem unſerer Polizeibeamten

r ſtreikenden e en und rind. Engßerzige Leute meinen, d ei ungeſe geweſen

Buche i e r S r retaben der e roſchen en, Jhr Ge ider uns leiten ſoll, hre inn! Nuv dann wird wahre Ge

duigr geübt werden können nach dem Wahrſpruch: Jeden
das Seine. (Anhaltender Beifall.)

Laſſen Sie mich, hochverehrte Herren, Jhnen noch ſagen,
daß von gewiſſer Seite beabſichtigt war, heute einen Gegen
demonſtrationszug zu unternehmen. Das iſt natürlich aus ver
kehrspoltzeilichen Gründen verboten worden. Leider war es
nicht möglich, einen Wunſch zu erfüllen, der von dritter Seite
in Jhrem Intereſſe geſtelll worden iſt, den Wunſch nämlich,
für die Kneipen mit Damenbedienung ſolle während Jhret
Feſtwoche die Polizeiſtunde verlängert werden. Ungern haben
wir die Bitte abgeſchlagen. Aber es mußte jeder Anſchein ver
mieden werden, als ob wir nicht nach allen Seiten rn
Unpar eilichkeit und Gerechtigkeit übten. Ueberdies, mei
Herren: Je früher dieſe Lokale geſchloſſen werden, deſto ehe
iſt es Jhnen möglich, in den Hafen des Glücks einzulaufen.

So wünſchen wirJhnen eine Woche voll Freude und Erfol
Die Bürgerſchaft von Halle entbietet Jhnen hetzliches Wi
kommen. Und keinen ſehnlicheren Wimſch kennt der Hallenſex,
als daß Sie alle nach dem Feſte von dem Bewußtſein durch
drungen ſind, noch kein ſchöneres Bundesſchießen gefeiert zu
haben als dieſes. und daß Sie noch lange der frohen Stunden

S w. r d r m a r GottNicht endenwollendes Bravo. Hutſchwenken. HändellL Muſik ſtimmt die Wacht am Rhein an.) eiſchen.
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Gerichtsſaak.
Sssffengestcht.Halklke, 14 Juni.

er der zage gen et erüntnäneh erenüber Se Mark erhalten weil im Verkaufsraume e
e e fünf a nicht die durch Geſetz von 1900 vor

chende geeignete Sitzgelegenheit“ für ihrere e geweſen ſein ſollte. Der mit der
a ſol ggenteiten rath d v ſahend eö Wden nur einen dazu vor

hinter v i ſtehen, Awoht ſei Se äuferinnen
a waren. Gegen das Strafmandat hatte die Geſchäfts

eerin Berufung eingelegt mit der Begründung, in dem ſehrhen daden ſei für gewöhnlich nur eine Verkäuferin tätig;

usnahmefällen helfe die eine oder andere aus den8 za auf Stunden oder halbe und e Tage
aus. Für zweite habe bei der Beſchr heit des

mes i große leere Zuckerdoſe als Sitzgelegenheit
t g en. Der Amtsanwalt bezweifelte, daß eine ſolcheoſe Wirt eine „ausreichende geeignete Sitzgelegenheit“ im

Sinne des Geſetzes ſein könne. Das Gericht beſchloß daher,
die r auf eine Stunde zu unterbrechen, um erſt dief22 liche Sitzgelegenheit zur demonstratio ad ooulos erbet

en zu laſſen. Als die Doſe glücklich zur Stelle war, wußter als Zeugin geladene Verkäuferin darauf „Probe ſitzen“.
Das Gericht kam u den ſchönen Augenſsein Sie der Anſicht,

edaß die Doſe zwar nicht gerade eine bequeme wleghzu ſein ſcheine, aber ne könne ſie nach Lage
wohl für ushilfezwecke als „ausreichende geeignete Sitzgelegen
he ar ge eſehen werden. Der Strafbefehl wurde daher auf
gehoben

Unterſchlagung. Ein 109 jähriger Hausdiener von Fier
hatte am 25. Mai für einen hieſigen Kaufmann eine Kiſte Eiezu einem Bäckermeiſter getragen und den Kaufpreis von 66 wit

einkaſſiert. Er zog es aber vor, das Geld als ſein Eigentum
zu betrachten. Er will es indes nicht im eignen Intereſſe ver-
wandt ſondern einem guten Freunde geſchenkt haben damit
dieſer ſeine Sezn bezahlen könne! Das Gericht fand jedoch
ein ſ5 außergewöhnliches Freundſchaftsopfer nicht ſehr wahr-
ſcheinlich und beſtrafte den Angeklagten daher mit 14 Taefängnis, die durch die Unterſuchungshaft für verbäßt erk
wurden.

Ei en h keiten ſchon mehrfach vorbeſtrafter W ähriger Arbeiter unb früherer Bergmann, jetzt in
sdorf, war im Dezember v. Js. mit feinen Wirtsieuten in

Giebichenſtein in Streit geraten, weil er die Miete nicht be
ahlte. ihm ſchließlich gekündigt und ſeine Möbel vorent-

en wurden rig er am 29. Dezember bei der Hauswirtin
und forderte den Schlüſſe zu ſeiner Wohnung, widrigenfallser die Tür einſchlagen und ihrem Manne „alle Knochen im
Leibe dermaßen entzweiſchlagen wolle, daß er ſie im Taſchen-
u forttragen könne“. riß dann die verſchloſſene Türdes Vorgartens mit ſolcher Vehemenz auf, daß eine Vatte ab
ſ7 Der „wilde Mann wurde wegen Bedrohung und Sach-Gapigung zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt.

Mangelhafte Entlohnung trug dazu bei, h eineitungsausträger von hier bei einem Buchhändler eine eihe
eldbeträge im Geſamtbetrage von 245 Mk. unterſchlug. Er

hatte Reiſen gemacht und war mit den Speſen nicht aus-
gekommen. Beantragt waren drei Monate; erkannt wurde auf
drei Wochen Gefängnis.

Ei entumsvergehen. Ein Maler, der „in Gedanken“und im Trunke ein Fahrrad das vor einer Tür ſt ſtand, weghaben wich wurde wegen Zahl zu ſechs Wochen

efängnis verurteilt. Auffällig erſcheint, der Angeklagtenicht einmal Radler iſt. Ein Arbeiter von ſendorf, der ſich

für ſeine Kinder einige Strümpfe aneignen wollte, aber bei demWegne m der S roße Damenſtr wüwpe erwiſchte, wurde
zu fünf Tagen Gefängnis verurteilt. n Knecht, der eineSeekahei achtelhülſe im Werte von 50 Pf. weggenommen
haben ſollte, wurde freigeſprochen. Ein liuffce8 Arbeiter
hatte auf dem Felde ein von einem Diemen durch den Wind
weggetriebenes Bund Stroh mitgenommen und dies ſeiner
Wirtin für das Vieh gegeben. er Mann kam deshalb in

verbrachte dort mehrere Tage und wurde nun zu einem
age Gefängnis verurteilt. Natürlich wurde die Strafe durch

die erlittene Haft als verbüßt erklärt.

Ans den Nachbaxkreiſen.
Zur Lokalfrage.

15. Juni. Der Arbeiterſchaft ſtehen folgende Lokale

zu nicht zur Verfügung:
Preußiſcher Hof,
Wilhelmshöhe,

r

Reichshalle,
Schützenhaus.

Der Dianaſaal in Aue iſt ebenfalls nicht mehr zu benutzen,
da der alte Saal abgeriſſen wird, der neue erſt im Entſtehen
begriffen iſt. Für die Arbeiter koinmen nur in Frage:

Bürger-Erholung,
Erholnung (Stephanſtraße),
Gaſthof Dentſcher Kaiſer, Ane,
Gaſthof zum Adler, Rasberg.

Arbeiter von Zeitz und Umgegend, zeigt den Wirten, daß ihrnicht gewillt ſeid, euch den u in den Nacken ſetzen zu laſſen.

Hoch die Solidarität

„Liberale Wohlfahrtseinrichtungen“.
eitz, 14. Juni. (E. B.) Die r haben geredet. Sie

haben aber nicht nur geredet, ſie haben auch große Taten voll-
bracht. Die Verſammlung, welche Stellnug zur Erholungs-

ſollte,S e 3ch keit zu wirken, Aufklärung in weiteife t 2 a m r I
Waten man d lt e r en i Erpacht g netnicht Verlangen ie wir ſchon ſagten, die iberalen en

Wählern Sand in die Augen ſtreuen. Sie machen in

fahrt die r en in dieſem

eie T n

ind di en r W undlich, nach
pria u wirken unzu ſorgen. W. zie geht Liberalismus ren Werpnt

t den I x I g. d Jort i Freundſchaft auf, da ver
läßt man ſich auf ammlungen. Die Herren, e hier ſo viel
e r grplen Wohlſahrtseinechtungen aſeln, hätten ſehr wohl

d f el um ſelbſt ein Erholungheim zu ſchaffen. Aber
0 en“ und Taten ſind zweierlei.

Die Arbeiter n ut, ſich die liberalen Einrichtungen zwei-
mal anzuſehen. teckt in den meiſten Fällen nichts dahinter.Mit großen Phra er die Liberalen ſtets umher fen.aber nie fanden ſie Zeit, für die Achter en ſchaffen.
Und ſollten die Herren ihre Sammler herumſchicken, gpe zeige
man ihnen das Loch, welches der Zimmermann gelaſſen hat.Nicht liberale Spielereien können dem Arbeiter helfen.
muß auf ſeine eigene Kraft vertrauen und das von der Geſell
ſchaft fordern, was er zu fordern hat.

Vom vielen Verſprechen und wenigen Halten.
Zeitz, 14. Juni. (E. B.) Der Mitteldeutſche Chriſtian

bringt in ſeiner Nr. 174 einem Verſammlungsbericht aus
Hohenmölſen, in dem es u. a. h „Auch wurde derſeligmachende ſog. alte Bergarbeiter-Verband erwähnt, welcher

ſeinen Mitgliedern immer verheißt und wenn es ſchließlich ans
Bezahlen gehen ſoll, hat dazu der Verband noch kein Geld“.
Dieſe Aeußerung ſoll der nur allzu bekannte A. Müller ſen. in
ſeinem Referat über die letzte Bergarbeiterbewegung getan
haben. Gut, wenn er das wirklich geſagt hat, ſo befand er
ſich zum mindeſten in einem Zuſtande, welcher durch allzu
roßen Konſum von „Geiſt“ hervorgerufen wird. Wenn derHerr ſich jetzt von ſeinem „Referat“ erholt hat, ſo mag er ein

mal über folgendes nachdenken.
Am letzten Streik im hieſigen Revier waren auch eine An

zahl Kameraden beteiligt, welche im HirſchDunckerſchen Ge
werverein organiſiert waren. Am 1. April fand in Wildſchützeine S zwiſchen Kameraden beider Organiſationen
ſtatt. Anweſend war auch ein Vertreter des HirſchDunckerſchen
Generalrates. Dieſer Herr lehnte trotz wiederholter Aufforde
rung eine Beteiligung an der Diskuſſion ab, und zwar „weiler niemanden berinſhagen wolle Er erklärte jedoch, die

Gewerkvereinsleitung alſo auch der Generalrat
werde ſich den Beſchlüſſen fügen!

Beſchloſſen wurde nun aber, daß auch die im Gewerkverein
ort Kameraden weiter im Streik wollen

ind was geſchah am 4. April, alſo drei Tage nach der
Erklärung des Vertreters vom Generalrat Ein Flugblatt,
ein Pamphlet wie es ſchlimmer von keinem der gra feſten
Arbeiterfeinde verfaßt werden konnte, wurde gegen die Streik-
leitung und den alten Verband losgelaſſen. m Schluß des
Elaborats wurden die Gewerkvereinler zum Streikbruch
aufgefordert mit folgenden Worten

Die Unterſtützung shiure er endigen unter allen
Umſtänden mit dem Ablauf dieſer Woche, worauf wir
die Herren Ortskaſſierer hiermit ausdrücklich ver
weiſen. Unterzeichnet vom Generalrat!

Und nach einer ſolchen „Leiſtung“ der höchſten Verwaltung
der Gewerkvereine wagt noch ein Mann wie Müller-Hohen-
mölſen zu behaupten, der alte Verband hätte nur Ver
ſprechungen für die Bergarbeiter übrigl Wir brauchen ihn
wohl kaum noch darauf hinzuweiſen, daß der alte Verband
ſelbſtverſtändlich für die ſo ſchmählich in Stich gelaſſenen
Gewerkvereinler eingetreten iſt. Sollte Herrn Müller dies
eine Beiſpiel nicht genügen, ſo mag er ſich auch noch an den
Weißenfelſer Schuhmacherſtreik erinnern. Wenn Müller nun
ſchon den Agitator ſpielen will, ſo mag er ſich erſt einmal ein
wenig gewerkſchaftliche Kenntniſſe anſchaffen und nicht zu Un
wahrheiten ſeine Zufluch nehmen. Solange er jedoch ihm un
liebſame Tatſachen verſchweigt und nach dem Muſter des
Lügenverbandes arbeitet, ſind ſeine „Reden“ inhaltloſe Phraſen.

Faulheit laß los!
Hohenmölſen, 14. Juni. (E. B.) Schärfſſten Widerſpruch verdient der Geſchäftsbericht der A. Riebeckſchen Montan

werke ans den Reihen der Arbeiterſchaft. Wie aus nachfolgen-
den Ziffern hervorgeht, hat die Geſellſchaft durch den vor-
jährigen Streik allerdings eine Einbuße an Produktion undſchließlich am Gewinn gehabt. Wer hätte die Geſellſchaft aber
gehindert, die berechtigten Forderungen der Arbeiter zu er-füllen noch bevor es zum Streik kam? Kein Menſch! Und
der Paſſus im Geſchäftsbericht, daß „die Geſellſchaft von der
Hochkonjunktur des Jahres 1906 keinen Vorteil ſehapr hat,
hätte ſich ins Gegenteil verkehrt. Der lung ür das Ge
ſchafts jahr 1906/07 ergab nach 947 618 Mk. Abſ 7
(1 148 217 Mk. im Vorjahre, die eingeklammerten e
ziehen ſich immer auf das Vorjahr einſchl. des rtrages
1 242 899 Mk. Reingewinn (1 665 129 Mk.). Davon werden ver
wandt: Zu Sonderrücklagen 59 046 Mk. (80 315 Mk)., Gewinn
anteil (man ſchämt ſich wohl „Vergütung“ zu ſagen) des Auf-ſichtsrats 32 094 Mk. (50 692 MNt)., Beamten-Verſorgungskaſſe
15 000 (30 000 Mk), Dividende h Proz. (12) 1 080 000
Mark 1 440 000 Mk), Vortrag 56 758. Wie der Streik pdie Produktion gewirkt hat, darüber belehren uns folgendeZahlen: An Kohle wurde gefördert 35 433 232 Hettellter
(40 056 511 Hektoliter), davon wurden roh verſandt 6 921 458
Hektoliter (8016 864 Hekloliter), Briketts wurden abgeſetzt

8 ooo S Coes 810
ſteinen ück (78 402 51 570 010 en (1 201 W
wurden 204 855 D r (233 J t gewonnen.gahresumſ die Ge 1 989 772 Mark45 lenbeſitz r 2/4 Mar Hekto

en in die Augen e enden Ausfall an Gewinn und
Produktion erklärt der Geſchäftsbericht 7 „Derin n letzten Woche des Jahres 1905/06 auggehroGepe Arbeiter

sſtand dehnte ſich auf die Monate April und Mai des
per tighreg r die t li benaufe e ch t nrtesraſe ufer Fanlbeie, nen an ätbeltzrraſter T

nicht zum wenigſten der willigte kürzereArbeitstag haben ſener um die Förderung
ſowohl wie Herſteüunz von Briketts und Naßpvpreßſteinen

weſentlich zu verringern und die Gewinnung von Teer undDe ehe ſtark zu beeinfluſſen. Dazu kamen eine Reihe
von derr Zwi cheufällen, wie Brände uſw.“

Die angebliche „Arbeitsunluſt“ kam daher, weil nach
dem Streik e verſucht wurden und
„nicht zum wenigſten' well „der bewilligte kürzere Arbeitstag“nimmermehr zur Einführnüg kommen woſte! Jm übrigen
ſtraft die Statiſtik über die Förderung von Kohlen nach dem
Streik die Angaben des Ge r Lügen. „Der bewilligte kürzere Arbeitstag“, der übrigens nur den 24, Prozent
der Geſamtbelegſchaft etragenden Üntertagsarbeitern
zugute gekommen iſt, die Neunſtundenſchicht, hat keines-wegs eine Serminderung der Produktion herbeigeführt, das
ſteht feſt! Und wenn die Veſuchaft mit r Semertins von
dem wiſtiaren kürzeren e etwa ſcharf machen will
zu einer Verlängerung der Schicht er le ſei ihr geſagt,daß die Bergleute des Weißt erf eviers nun undund nimmer ſich das t en n werden. J 45 enteil:
das nächſte w. iel iſt die Erlangung der Achtſtunden-
ſchicht! Mit den „Bränden“, die auch das Betriebsergebnis
er gnßt haben ſoilen, ſteht es aber ſo, daß nach dem Streikeberhaft ehe wurde, um das ve äumte e

den Brikettfabriken ging es drunter und drüber, Exploſionen
Unfälle waren die Folge, wie überhaupt allgemein der Kon

der Unfallziffer
r einzis und allein hervorgerufen

den halsſtarri r nternehmer
r der Geſellſchaft, ſucht dieſe jetzt rbeitern died auf e reilich, nur 9 Brorent Dividende den

eißigen Couponſchneidern ge J 12 im
Dafür muß die „faule“ ititr an den Pronger! Warumgibt ſie aber der Gef e ſh t zu dem Fieiſche nicht
auch noch die Knochen

Bei der
Zeitz, 15. Juni. Achtung, Korbmacherl

Firma Eduard Pfeifer, Schädeſtraße, haben ſämtliche
Korbmacher (15 Mann) geſtern, Freitag, die Kündigung ein

u

anentnen an

junktur,ſegen“ ſich in unerhörtem Steigenu erte. Für Nachteile,
und zurückzuführen ſind auf

gereicht. Die auswärtigen Korbmachergehilfen mögen dies
beachten.

Zeitz, uni. (E. B) Gefunden und fei dex Polizeiverwal 33 a zuholen ſind folgende ernſ m Trauring,

1 Schürze, c r e,
z Tiſchoege 11

Strümpfe, 2 Taſchentücher, 3 Schlipſe.
Zeitz, 14. Juni. (Eig. Ber.) Zur Verſammlung inSautſchen. Die Genoſſinnen und Genoſſen werden noch-

mals auf die Verſammlung y hingewieſen. Abfahrt in
Zeit um 1 Uhr 48 Min. nach Hypsh urg.

Zur eachtung. W zei per altung erläßtfolgenden Mahnruf „Der Genuß von in unreifem,ungewaſchenem oder ungeſchältem s S ſtänee lang erhebliche

ne pe Rachteile, namentlich für Kinder, im Gefolge
ben. Aus e n ründen ſehen wir unsdeshalb veranlaßt, vor dem Genuſſe ſolchen Obſtes ernſtlich

zu warnen und die Eltern u flegeltern 2c. zu rihre ſnder und nene teſohieten auf dieſe Warnung hin

zuweiſen

Zeitz, 14. Juni. E. B.) h daWie wir vor kurzem berichteten, haben die iarbeiter mit den Unternehmern einen Zeche von
vereinbart. Wie dieſer Lohn gezahlt wird, zeigt e
10. Juni e äa Dohnſtaiſtit Von 18 auf Bauten
beſchäftigten Kollegen ten nur 34 den chſtlohn! Das
iſt wirklich ein recht nie Prozentſat. an bedenke, nur

igterr Arbeiter verdienen nach
Anſicht der Meiſter den Hö Es geht doch wohl nichtgut an, daß ſich verſchiedene ſſer, die es wohl können,
von dem Zahlen des Höchſtlohnes brucen ber meimn dieſe

Herren, die Arbeiter verdienen es nicht Und daß es über-
haupt noch 16 Lohnklaſſen gibt, i Je gerade nicht vorVotteil. Es iſt ein Uebel, w ches An
den Bauarbeitern liegt es, hierzu Ste zu nehmen.halb müſſen alle Bauarbeiter in der heute abend ſag
findenden Verſammlung erſcheinen.

Permiſchtes.
Beſtraudet iſt nördlich von Samſo ein gro vgiſcheDa er. Er mußte die Hilfe zum Bergen des S e

der adung anrufen.

ein knappes Drittel der e

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Polologiow-Zigareſten

Das Stäeh 3 ber 10 Pfeonnigo.
Ueberall käuflich Fabrik „Epirus““, Dresden.

Relge un Ausfluge

empfehle meine unüber-
troffenen durſtſtillenden

BI
ws Hlälde-bonhon.

Robert Schirmer,
acht. von Karl Ternow,

Halle a. S.,Leipziger e 82 unden aße 48.

Federbetten

egen elLinoleum,
FWachstuche, Tapeten,zu Spottpreiſen
Pathaustragge S

rein Möbel
Lmmer- Einrichtung

Wohnungs- Einrichtung 90 Mk. Anzahlung.

n ---WW=xm-IAbzamung.
2 Mk. Anzahlung.

S Mk. Anzahlung.

Herren-Amüge

Knaben-Amüge
Schune, Stiekel

3 Mk. Anzahlung.

kinderwagen, Sportwagen I nx. Anzahlung.an Sommer,
Wöchentliche Raten nur A.

s k. mann
12 Mk. Anzahlung.
4 Mk. Anzahlung.

Teppieche, Tischdocken, Gardinen,
Portièren, Manufakturwaren.

Leipzigerstr. 14,
I. u. II. Riage.

to Minuten vom Bahnhof entfernt.

Leder-
Handlung

an Il
Leipzigerstr. 66.

Roßſleiſch.

Dieſe Woche prima fetteAlles andere wie bekannt. Nur z

Max Hitzschke,
Rossschlächterei w. elektr. Betrieb
Kleine Ulrichstr. 29.

rere e h
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e S rer d

e 25 J 2 h eWTausencſe
von Resſen

in Seide, Wolle u. Waschstoffen

im freise bis

zur Hälfte ermässigt

M. Schneider

u 94,E u eZeitz ralen ſerein. Zeitz
S den 18. J ni 1907, abends 8 Uhr

De Kaäwpfes Restauremt, SchützenſtraßeVersammiung.
Tagesordnung Das ialdemokratS t 8. Ver sDer Vorstand

Weissenfels. Weissenfels.
Sozäaldem. Verein

Die heutige Verſammlung
findet in der V Zeontralha fie W ſtatt.

Der Vorstand.

Weinberg,
Morgen Sonntag, ſowie täglich von 3 bis 11 Uhr abendsg u g, ſowie täglich hr abenO Kreſem Entreegr. ronzert

vom Damen- Trompeterkorps „Thuringia“.

Sonntag vormittag 11 Uhr: r Matinge, Da
Hochachtungsvoll Emil Kunze.

l A

Schloss Freümfelde aencerUn-
Sonntag den 16. Juni

gr. Vrei- Konzert.
Hierzu ladet ergebenſt ein Karl Glaser.

d Dampfschitt- und Hotorbootfaunrt
nach der Babenlnsel.

täglich von vormittags 8 Luhr an Abfahrten.
Telephon 3003. Seohräplor, Untersglan.NB. Jeden Mittwoch und Sonhabent ampfſchiffahrt nach

Neu Ragoczti, Abfahrt oberhalb der Peißnitzbrücke 25 Uhr.

Bleich- So
a hat benden e Wasche,

Sämtſſcho Parteſschriften e ding J aulSchn

MWeissenfels.

an Shue,
Lebensmittel kauft man nicht in

Ramſchgeſchäften, ſondern in Spe-
zialgeſchäften, insbeſondere bei

Moritzzwinger Nr, 3.

Jch verkaufe

Schweine

garantiert rein und blütenweiss

Pfund 50.

dingungenJ im
Kinderanzüge

Anz. 2 Mk. Abzahl. 1 Mk. pro Woche.

Möhbel:
1 Ammer T2 z s Keche 7 75

Kinäerwagen,
moderne Sitz und Iäegewagen

Anzahl. von 8 Mk. an, vöch. 1 k.

Gardinen, Teppieche,
Paortléren, Kleldersteffto,Sohnhe, Stietot,

ar Klnoler, mein
Grosse Ulrichetrasse

FilialenWeissenfoels, u
Mosterstrasse 17. Bodebrucko 2.

e e 6, I.70 Dgarron an
Da ſieh bekanntlich e

jetzt 200 Stok. felne, V
ten Konkursläger Kaufe, versende

ol rren für n 70 Pu. unggebe ausserdem 200 8tüek n isd gies-
mal 400 8Stek. für 11 Mk. 70 n L ohne Kaufzwang. NMehtgefallendes, Gold r wer Me 22. Junl bestellt, erhält 200 Sir r

Knizttmann, Verzandheus, Hambarg I.

Ap ollo Theater.
Direktion Gustav Poller,

Heute, den 15. JuniZum letzten ale:
Florette und Patapon

Schwank in 3 Akten von Hennequln und Veber.
Conntag, den 16. Juni, nachmittags 4 Uhr:Grosses Garien-Aonzert

bei freiem Entree.
Abends 8 Uhr:

i Tam ersten Heale! W
Herzogin Crevoette.

(La Duchesse des Polies- e
Schwank in 1 Vorſpiel u. 3 Akten von ges Feydeau.

Vorſpiel: Das Lyceum Louis XI
1. Akt: Nachtleben bei Madim in Paris. 2. Akt: Eine

tolle Nacht. 3. Akt: Die Folgen davon.

e, Lisenwaren
ehlt

pn n e
in nur Sän

er. 4.
himbeer- mere

gar. rein, per Liter 1.10 M.
4 H. Veber Steht 46.

Her.: Stelneträger-Pantoffeln,

brozre: lager! Billige Preise

Fr. Fricke,

Pianinos
m reicher Hurwahl, von 350 H. m.

0. Maercker,
3 555 Markt 3.

Telephon 3159.
IIIr

Sonntag dern 1G. Juni

2 Grosse Xonzerte
Anfang 4 Uhr, Gude 10 Uhr.

Meissenfels
Wegen Todesfall und Kündigung der Geschäftsräume

Vollstäncliger Ausverkaufdes gesamten Warenlagers in Herren-, Knaben- u. ernerT

Arbeiter-Garderoben und Berufskleidung,.
Verkaufszeit von 8 vormittags u. 38 Vhr nachmittags

Maz Friecilz,Weissenfels.
ncder,



e g l w. W t h We e r n4

c

r v m a

v

c Grösstes Spezial-Geschäftshaus d. Prov. Sachsen f. feine Herren- u. Knaben-Moden
Grösste Auswahl.

leichte Sommer

Kleidung:

Wasch- u, Lelnen Joppen,

Loden-Joppen,
Touristen- u, Jagd-
)oppen- U. Anzüge.

Jackett- Anzüge
Lüster-Jackoſfs aus besten, neuesten Stoffen in tadellosem Sitz und Verarbeitung.

Aredg2, Gehrock-Anzüge! Sir Paletots!
en n ſWasseragiente Foden- Pelerinen 7.50 M.

Wasserdichte Gummimäntel u. Pelerinen.

Wasserdichte Gummiol-Bekleidung,
kür Kutscher, Wäcohter, Boten ete. besonders passend.

Maler-Kittol u. Wasehhosen. J

NMedrigste Preise,
Kämtlichoborufs-

Kleidung
Fleischor-Jacken,

Frisour- Jacketts u, Blusen,

Koeh- u. Konditor-Jackon,
Bl. ot- u. Leinen-Hosen u. lachen

öostr. U. gatto ledorhoson,
Drell-Jacken u. Hosen

lervewvicherun

Anträge für Gebäude,
Mobiliar und Warenlager
übernimmt gern

KarlBrandt
Kleine Klausftr. 7, 3 Tr.

Ein Haus zu verkaufen.
Zu melden bei Friedr. Grumo
in Gutenberg 62.

e 3

3

9

erſtklaſſig, keonklant, billig.

wenn Sie beim Einkauf von

eng clskret

Sie treffen. Richtige
Beamte ohne Anzahung Uiefering framo

x KleiderſekreMöbe L täre 26 Mk.,
Vertikows

l Z35 Mk., Spiegel m. geſchl. GI.
10 Mk., Eofas, Bettſt., Ma
tratzen, Tiſche, Stühle Küchen
möbel billig zu verkaufen.

Auxust Hesse, Geiſtſtr. 31.
Friſche, kurzgepflückte

Kamillen
kauft in jedem Quantum

WVü helm MKathe,

S e

r

e

in Berogarhelter, nun
Sonntag, den 16. ds., abends S Uhr
i. Gaſthof „Grüner Baum“ i. Teuchern

und
im „Herzogſchen Lokale“ in Luckenan

C
TagesOrdnung in beiden Verſammlungen:

W Stellungnahme zur Abänderung der
arbeiterfeindlichen Arbeitsordnung im

hieſigen Reviere.
Referenten Fritz Husemann, Vorſtands Mitglied aus Vochum.

Bezirksleiter Nikol. Dölle aus Zeitz.
EKB.: Jn Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung müſſen

alle Bergarbeiter erſcheinen. Der Einberufer.
Konsum-Vereln Osmünde u. Vmgegendk G m.b.I

Sonntag den 23. Juni 1907 nachmittags 2 Uhr
im Lokale von Augustynisek in Omunde

General Versammlung-
Tagesordnung1. l2. Prüfungsbericht des Aufſichtsrates.

3. Erſatzwahl zweier Aufſichtsratsmitglieder.
4. Bericht über den Verbandstag zu Eilenburg.
5. Verſchiedenes.
Anträge der Mitglieder ſind 3 Tage vor ſtattfindender

General Verſammlung ſchriftlich beim Vorſtande einzureichen.
Der Vorſtand Aartwig. Sander. Kind.

Burge Theater.
Sonntag den 16. Juni von nachmittags 4 Uhr ab

Oeffentlicher Ball Sn Volles Orchester. W (Muslkerverein Beethoven).

Kaffeegarten Trotha.
Jnhaber: Wilh. Henze.

D Gonntag nachmittag von 4 Uhr ab: W

Vamilien- Konzert.
Eintritt frei!zu e. Diana- Saal. Aue-Zeltz.

Sonntag, den 16. Juni 1907.
Zum letzten Male W im alten Saale

Abschieds- Kränzchen.
S Anfang 4 Uhr.Um gütigen Zuſpruch bittet F. Mögling.

Ruderboote u. Gondeln
zu Wasser fahrten

nur ein wirt
e

Möbeln
Herren u. Damengarderobe

auf Kreckit
eiftungsfähiges und reelles
chäft aufſuchen.

Wie jedermann bekannt iſt, kann Jhnen niemand

billigere Preise,
grössere Auswahl,
leichtere Zahlungsweise

gewähren, wie es durch ſeine Maſſeneinkäufe für
alle Filialen vermag das nachweisbar

BF leistungsefähigste V
Möbel u. Nusstattungsgeschaft

Hulle a. S., Er. Ulrichstr. 58,
I. u. II. Etage.

Bitte überzeugen Sie ſich!

Möbel, einzelne Stücke Anz. v. 2.00 Mk.
Betten, Gardinen Anz. v. 2.00 Mk.
Sport und Kinderwagen Anz. v. 2.00 Mk.
Möbel für 1 Zimmer Mk. 72, Anz. v. 4.50 Mk.
Möbel für 2 Zimmer Mk. 145, Anz. v. 10.00 Mk.
Möbel für 3 Zimmer Mk. 275, Anz. v. 18.00 Mk.
Engliſche Schlafzimmer Anz. v. 20.00 Mt.Elegante Einrichtungen in jeder Preislage.

Anzahlung Z, 5, S, 10 Mk.

Damen-
Anzahlung von Z Mk. au.

Kredit nach guswärts

empfiehlt Karl Demmer.
S Bootsſtände: leere S

Meta ke, ummBobert lenman Sten.
DZD dVerlag und für die Inſerate veraniwortlich: Aug uſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

euge 40 Mäcdehen

nach einer ält. Kenservenfab. Fahrräder
X (Rheingegend) b. g. Akkord u.

kauft x Zu meld. b. G. 8chlller, Halle 8. kaufen.
Albert Bodejaun. Gr. Alausſtr. 22. Stadt Merseburg, Merseburgerst.13

e ca Sa e e v2 i
n

e S 2

v

Louis Bö
7 Leipzigerstrasse T.

Billigste Bezugsquelle für

Glas, Porzellan,
Steingut etc.

Paul Schäfer, Färtnerei.
Cudvigstr. 13. Halle S., Ludvigstr. 18

empfiehlt ſich den geehrten Vereinen und Gewertſchaften bei
Sommerfeſten und Vergnügungen zur Lieferung von

Rliumen- u. Topfpflanzen zur Verloosung eic.
Bei vorkommendem Bedarf halte meine

Bukett- u. Kranz-Binderei beſtens empfohlen.

Müchenberg

werden der Einwohnerschutt

des ländchens dufs angelegendste empfohlen.

ſer,

e Biere

Herren und Damen-
Eſöhe-Augtattungen

empfiehlt preiswert
Amo Schneider 4(0. Seillenn. 4.

mit und ohne Freilauf ſind
Jüngeren Kne e ein Knochen, Fapier, Eiſen x Tagelohn, fr. Hin u. Rückreiſe für u. zu verJ Knecht ſtellt umpen, hen, ierzg T f Rückreiſe für 30, 50 u. 60 M. zu v

Karl Rienler, Triftſtr. 18.

Zert. dierdruck Apparate
in all. Ausführmigenempf. billigſt

Karl Zerger,

Große Märkerſtraße 6/7.

älteſtes u. größtes Geſchäfti. Halle
Gottesackerſtr. 16. Tel. 756.
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